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Todes-Anzeige.
Den verehrlichen Vereinsmitgliedern

machen wir hiemit die schmerzliche
Mitteilung vom Tode folgender
Mitglieder

Herr Herrn. Camenzind
Besitzer des Hotel Minerva in Gersau

starb am 10. November, nach längerer
Krankheit, im Alter von 02 Jahren.

Herr E. Cathrein
Besitzer des Hotel Jungfrau, Eggishorn,
und der Hotels Riederalp u. Riederfurka,

starb am 14. November im Aller von
7.1 Jahren in Brig.

Herr Cathrein gehörte in den Jahren

1902—1908, sowie von 1911 — 1914
dem Aufsichtsral unseres Vereins als
Mitglied an und hat sich als solches
um die Ilotelerie hohe Verdienste
erworben.

Ferner starb unser persönl. Mitglied

Herr Alfred Genelin
gewesener Hotel-Direktor

am 15. November in Cluir, nach kurzem

Leiden, im Alter von 30 Jahren.
Indem wir Ihnen hievon Kenntnis

geben, bitten wir, den Heimgegangenen

ein liebevolles Andenken zu
bewahren.

Samens des Vorstandes:
Der Präsident:
Dr. 0. Tönclury.:: •
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Spezial=Statistik
fUr die

Wintersport-Hotels.

Das Zonlralbureau stellt denjenigen
Mitgliedern. welche netten der Jabresstatislik
betr. lTomdonfrequenz noch eine Spezial-
statistik über den Wintersport führen wollen,
besondere statistische Hefte, gültig für die vier
Winlermonale, zur Verfügung. Inhaber von
Hotels an Wintersportstalionen, welche ein
solches Heft, das gratis verabfolgt wird, zu

erhalten wünschen, belieben ihre Bestellungen
sofort an das Zonlralbureau des Schweizer
Ilololier-Yoroins in Basel zu richten.

Zur Lebensmittelversorgung
und Teuerung.

Tn einem bemerkenswerten Artikel
besprach neulich die «Schweizer. Wein-Zeitung»
die gegenwärtigen ungesunden Zustände im
Weinhandel, die schon vor dem Kriege zu
manchen Bedenken Anlass boten, durch viele
Missernten gesteigert und nun in diesem
Herbst infolge der scharfen Jagd auf den
neuen Wein geradezu ihren Gipfelpunkt
erreichten. Das Blatt nennt dabei als ärgstes
Uebel jene Unruhe, die sich gewöhnlich während

der Lese beim Weinhändler einstelle,
zwar durch das Interesse am Geschäft, am
klugen Einkauf erklärlich sei, die aber dieses
Jahr sich zu einer Nervosität und
Geislesspannung entwickelt habe, dass man füglich
von einer Herbslpsychose reden könne. Die
Ursachen dieser Psychose seien erstens in der
allgemein prekären Lage des Weinhandels,
dann aller in der zu grossen Nachgiebigkeil
des Händlers gegenüber dem Produzenten und
ferner in dem heftigen Preiskampf zu suchen,
den die Weinbauern seil einigen Jahren gegen
den Weinhandel führen.

Die «Wein-Zeitung» ruft Iiiebei namentlich
das eigenartige Verhalten der Produzenten
während des letzten Jahrzehnts in Erinnerung,

in welcher Zeitspanne der Weinbau
manches Missjahr zu verzeichnen hatte, sodass
die Weinbauern genötigt waren, an das gute
Verhältnis zu appellieren, das zwischen
Weinbauern und Weinhändlern immer bestanden
habe und das zu der Erwartung berechtige,
die Händler «würden doch gewiss das kleine
und schlecht geratene Ernteergebnis zu einem
Preise ankaufen, welcher den Produzenten
nicht die Lust am Weinhau verleide». Der
Handel bewilligte damals auch vielfach wirkliche

Gefälligkeitspreise, im guten Glauben,
damit den Weinhau zu retten. Allein er schnitt
sich dabei ins eigene Fleisch und zog mil
solchem Entgegenkommen nur die Ansprüche
der Produzenten gross, sodass diese im reichen
Weinjahre 1911 schon wesentlich andere Sailen

aufzogen. «Wer diesmal den gut geratenen

Wein Indien will, der soll ihn teuer
bezahlen», so argumentierten sie und der
Weinhändler. der gut genug war, in schlechten
Jahren die zweifelhafte Ernte aufzukaufen,
wurde manchmal recht protzig behandelt.
Dieses Spiel wiederholte sich seither noch
mehrmals! In Missjahren stimmten die
Weinhauern regelmässig ein bewegliches Lamento
über ihre Lage an, und appellierten an die
Gutmütigkeit der Händler, um in guten Jahren

einfach zu fordern, was ihnen beliebte.
Inzwischen ist dem Weinproduzenten dann

noch durch die Verhältnisse eine weitere Hilfe
erwachsen, da einerseits durch die schwache
Ernte der wichtigen Weinexportländer Frankreich

und Italien, wie durch die Ausfuhrverbote
dieser Staaten die Nachfrage nach den

einheimischen Gewächsen erheblich stieg und
anderseits das Kauffieber der Weinhändler
die Begehrlichkeit der Erzeuger erst recht
steigerte, sodass seihst die diesjährige qualitativ

schlechte Ernte zu unerhörten Preisen
verkauft wurde. Worin diese Erscheinung ihre
Erklärung finden soll, ist eigentlich ein Rätsel.

indessen glaubt die «Wein-Zeitung» diese
schier unbegreifliche Preissteigerung auf die
Kriegspsychose zurückführen zu sollen,
welche sich nun auch im Weingeschäft kundgebe.

Die Kriegspsychose habe nachgerade

auch die Neutralen angesteckt und wenn sie.
sicli auch nicht in kriegerischen Talen äussere,
so doch immerhin in der Verteuerung aller
Bedarfsartikel. Es stehe unter diesem
Gesichtspunkt bei uns um kein Haar besser als
in den am Kriege beteiligten Ländern, denn
hier wie dort gebe es Egoisten, die nur an
das eigene Wohl denken, und wenn dort durch
den Krieg neben den edelsten menschlichen'
Eigenschaften, neben Tapferkeit, Mut und
•Selbstaufopferung auch die niedersten
Instinkte erweckt wurden, so gebe es desgleichen
in neutralen Ländern von engherzigem Egoismus

missleitetc Existenzen, die aus dem Krieg
unerhörte Profile schlagen, ja mitunter gegen
die eigenen Volksgenossen einen wirtschaftlichen

Krieg führen. Das Merkwürdigste hei
der ganzen Geschichte aber sei, dass seihst die
Konsumenten und Lieferanten, von welch
letzteren man eigentlich mehr Verständnis sollte
erwarten dürfen, von der Kriegspsychose
hefallen werden, dass diese aus Angst, zu spät
zu kommen, unbesehen zahlen, was verlangt
werde, vielfach sogar einander die Ware förmlich

abjagen und dadurch dem Produzenten
auf Kosten der Allgemeinheit Vorteile und
Gewinne verschaffen, die er keineswegs verdiene.
Es sei daher auch kein Wunder, wenn die
Weinhauern dieses Jahr für ihr minderwertiges

Produkt «Apothekerpreise» verlangen;
nur sollten die Weinhändler nicht so
kurzsichtig sein, die Preissteigerung durch eigenes
Verschulden oder Unbesonnenheit noch künstlich

zu fördern, zumal die Wiederkehr
normaler Verhältnisse heute noch nicht
vorauszusehen sei und die Weinhauern von ihren
hohen Forderungen wohl schwerlich in
absehbarer Zeit ablassen werden.

Was hier über die ungenierte Begehrlichkeit
der Weinbauern gesagt wurde, könnte

mit ebenso viel Berechtigung auch auf die
Erzeuger der andern Landesprodukle, wie
Obst, Kartoffeln und Gemüse, Anwendung
finden. Die Bevölkerung unserer grösseren
Städte, die gegenwärtig zufolge der stark
beschnittenen Einfuhr der Willkür unserer
Bauernsame gänzlich ausgeliefert ist, wäre in
der Lage, hierüber ein Liedchen zu singen.
Gewiss ist jedenfalls, dass die Preise dieser
drei wichtigen Bedarfsartikel schon vor dem
Kriege von Jahr zu Jahr stiegen — gleichviel
oh die Ernte gut war oder nicht —, und dass
sie zu Beginn dieses Winters eine Höhe
erreichen, dass man sich unwillkürlich fragen
muss, wo hinaus die Sache eigentlich noch
wolle. Man soll allerdings nicht vergessen,
dass wir in Kriegszeilen leben, deren Folgen
sich unser Land nicht ganz entziehen kann.
Allein mit den Kriegsfolgen kann die Teuerung

gewisser einheimischer Produkte, wie
Kartoffeln und Obst, nicht völlig erklärt werden,

denn wenn hei uns der Doppelzentner
Kartoffeln mit Fr. 22.— bezahlt werden muss,
während er in Deutschland nur 8 Mk. kostet,
so ist das ein Preis, der die zulässige Norm
entschieden übersteigt, seihst im Falle einer
besonders schlechten Ernte. Das gleiche gilt
vom Obst, für das gegenwärtig geradezu
Phantasiepreise verlangt werden, obschon der
diesjährige Ertrag besonders reichlich ausfiel.
Nun ist zwar in der Tagespresse verschiedentlich

versucht worden, die Teuerung als eine
Folge der Missernte und der Selbslkostenslei-
gerung der landwirtschaftlichen Betriehe
hinzustellen und das Bauernsekretarial hat es ver¬

standen, die Bauernsame gegen den Vorwurf
engherziger Preistreiberei in geschickter Weise
in Schutz zu nehmen. Allein es wurden durch
diese Argumente nur wenige Städler überzeugt
und man hat sich namentlich gefragt, warum
z. B. dem Obstmangel nicht durch ein Ausfuhrverbot

auf diesen Artikel abgeholfen werde?
Wer dann ferner noch weiss, dass die Bauern
dieses Jahr nicht wie früher direkt an den
Verzehrer in der Stadt lieferten, sondern ihre
Produkte dem Zwischenhändler und Spekulanten

in die Hände spielten, für den bedeuten
die Beschönigungen der interessierten Kreise
nur verunglückte Versuche, die klaren
Tatsachen zu verwischen. Wie denn auch die
erhöhten Produktionskosten, die keineswegs
in dem Masse stiegen, wie man dem Publikum

glauben machen möchte, die übersetzten
Preise der meisten einheimischen Bodcnpro-
dukle nicht zu rechtfertigen vermögen, zumal
die Ernte, mit einziger Ausnahme der
Kartoffel, durchschnittlich recht gut ausfiel. Nein,
es handelt sich hei der ganzen Preistreiberei
lim spekulative Tendenzen, darauf abgesehen,
möglichst hohe Profile herauszuschlagen. Dies
ist wenigstens der Eindruck, den so viele
Städler von der Sachlage gewonnen haben,
die, nachdem sie seil Jahren direkt vom
Bauern-Produzenten bedient wurden, sich nun
auf einmal an den Zwischenhändler wenden
musslen, um ihren Winterbedarf mit Müh'
und Not und zu hohen Preisen zu decken.
Demnach wäre es also in erster Linie der
Zwischenhandel, der sich auf Kosten der
Allgemeinheit bereichert, weshalb weite Kreise
sich schon lange darüber aufhalten, dass die
Behörden der Sache ziemlich untätig zusehen.
Denn mit der Festsetzung von Normal- und
Höchstpreisen ist der Kalamität umso weniger
gesteuert, als nicht einmal dieser Beschränkung

der masslosen Spekulation nachgelebt
wird, sondern die Höchstpreise täglich
überschritten werden. Allein auch die Bauern sind
nicht gänzlich von aller Schuld freizusprechen,
hört man doch hin und wieder erzählen, wie
sie ihre Produkte jetzt fürsichtig zurückhallen,

um sie zu einem späteren Termin und
zu höheren Preisen auf den Markt zu bringen;
woraus folgt, dass es vielfach auch ihnen am
guten Willen gebricht, der Notlage der städtischen

Bevölkerung Rechnung zu tragen. Und
dies, trotzdem die Landwirtschaft seil jeher das
gehätschelte Kind der Mutler Helvetia ist und
daher alle Ursache hätte, andere Bcvölke-
rungskreise nicht vor den Kopf zu slossen.

Wer unter den Holeliers die Diskussion,
die sich während den letzten Wochen in der
Tagespresse über die Lebensmittelversorgung
und Teuerung abspielte, auch nur oberflächlich

verfolgte, wird aus den zahlreichen, zu
Worte gekommenen Stimmen unschwer
ersehen haben, dass aus dem Verhalten der
Produzenten und Zwischenhändler jener Geisl
geschäftlicher Rücksichtslosigkeit und Profilgier

hervorleuchtet, mit dem wir uns schon in
Nr. 38 dieses Rlattes zu beschäftigen hatten,
als wir genötigt waren, gegen die Machenschaften

gewisser Lieferanten und Grossfirmen

zu protestieren, deren Egoismus damals
als eine ernste Gefahr für die Verproviantie-
rung der Hotels bezeichnet wurde. Auch die
künstliche Verteuerung und Zurückhaltung
der einheimischen Bodenprodukte gehört in
dieses Kapitel und berührt nalurgemäss die
Interessen der Ilotelerie umsomehr, als sie



vielleicht der stärkste Konsument in diesen
Artikeln ist und demgemäss von der
Preissteigerung um intensivsten betroffen wird.
Nichts ist daher natürlicher, als dass die Hote-
lerie die Preisgestaltung auf dem Lebensmiltel-
markt besonders eifrig verfolgt und, wo sich
Auswüchse zeigen, dagegen auftritt, handle es
sich nun um die Grossisten oder 11111 die
Produzenten und Zwischenhändler. Die Hoteliers
gönnen gewiss jedem auf Gelderwerb angelegten

Betrieh einen angemessenen Geschäflsge-
winn, dagegen müssen sie gegen Wucherpreise
protestieren, wie sie in diesem Herbst vielfach
gefordert wurden. Namentlich niuss vor einer
übertriebenen Hausse der allergebrüuchlicb-
slen Volksnahrungsniillel gewarnt und
insbesondere tür die Ausschaltung des schädlichen

Zwischenhandels gewirkt werden, dessen

Tendenzen nun auch zu allem andern die
einst hillige Kartoffel, das einheimische Obst
und Gemüse zu schwer erhältlichen,
unverhältnismässig teuren Erzeugnissen gemacht.
Diese Tendenzen dürfen auf die Dauer nicht
geduldet, sondern es muss von den Behörden
verlangt werden, dass sie Massnahmen treffen,
die dem brutalen Spiel ein Ende setzen. Ist
es doch eine schwere Ungerechtigkeit am
Allgemeinwohl, wenn sich zwischen Konsument

und Urproduzent ein profilgieriger Dritter

einschiel)!, der sich auf Kosten der'beiden
andern gütlich tut.

Die öffentliche Aussprache über die
Lebensmittelversorgung hat im übrigen recht viel
Gutes gewirkt. Wo der gute Wille dazu
vorhanden war, konnte noch mancher einiges
Neue zu seinen bisherigen Kenntnissen über
die Frage hinzulernen. Vor allem hat man
endlich einsehen
Schwierigkeilen

,'elernl, welch gewaltige
es bietet, selbst ein kleines

Volk mit allem zum Leben notwendigen
Bedarf zu versehen, sobald es vom grossen
Wellverkehr abgeschnitten ist. Und man muss den
Behörden, auch wenn man von ihnen sehr oft
noch schärfere Massregeln erwartet hätte,
doch dankbare Bewunderung zollen für ihre
hohen Leistungen, namentlich hinsichtlich der
Versorgung des Volkes mit den schwer
erhältlichen Importartikeln. Dabei ist auch von
neuem wieder die alte Erfahrung gemacht
worden, dass nur gegenseitiges Vertrauen und
Zusammenarbeiten von Behörde und Volk das

Wohl des Landes sicherstellen können, dass

wir aber vor aller Gefahr geborgen sind, wenn
sich diese beiden Voraussetzungen erfüllen.

Phantasien
über

Hülfe für die schweizerische Hotelindustrie.

(Von .1. Beha, Lugano.)

Es ist dies ein recht verzwicktes Thema
geworden, das, je länger der Krieg dauert,
umso schwieriger zu behandeln ist. Allgemein
wird anerkannt, dass etwas zu geschehen habe
und allerorten sind Vorschläge aufgetaucht,
in welcher Weise geholfen werden könne, in
welcher Weise geholfen werden müsse. Die
«N. Z. Ztg.» hat in einer Reihe von Artikeln
diese Vorschläge gesammelt und zur Sprache
gebracht. Der Schweizer Hotelier-Verein bat
zusammen mit unserm Bundesrat die Frage
eingehend studiert und manch gute Abwehr
gegen die an vielen Orlen geradezu kalamitös
auftretenden Uebelslände gefunden; aber
einer Lösung der Schwierigkeiten sind sie alle
nicht näher gekommen, und mehr denn je
stehen wir, am Schluss des Jahres 1916, dem
schwierigen Problem ratlos gegenüber.

Wer aber abseits der grossen Menge steht
und doch Gelegenheit hat, mit den Interessenten

zu sprechen und die verschiedenen
Meinungen zu hören, vernimmt hie und da ein
Wörtlein, das, wenn gut überdacht und
überarbeitet, immer wieder einen kleinen
Lichtschimmer in das allgemeine Dunkel wirft.

An vielen Orlen der Schweiz wird nun,
nachdem die Saisonmöglichkeiten erwogen
wurden und die Bilanz der vergangenen Tage
mit ihren Hoffnungen und Enttäuschungen
gezogen ist, der Gedanke angeregt, das
Kapital — und damit meine ich die Geldgeber
in allen Formen —, die Banken, die Privaten,
die Aktionäre usw. sollten ein Einseben haben
und abermals in eine Gewährung oder
Erneuerung des Moratoriums einwilligen, damit
die Leute, die trotz aller Anstrengung und
Arbeit doch nicht ihren Pflichten nachkommen

konnten, nun noch etwas länger Zeit
hätten, ihre letzten Ressourcen flüssig zu
machen, um das allerschlimmste, den
Konkurs, zu vermeiden.

Es ist dieser Wunsch gewiss menschlich:
der Ertrinkende klammert sich eben an jeden
Strohhalm und die Hoffnung, diese grosse
Gnadenbringerin, erscheint immer wieder am
Horizont und winkt dem Verzweifelnden, und
der Mensch, der Tag und Nacht an einen
Termin denken muss, der täglich, stündlich
auf das Eintreten irgend eines günstigen U111-

slandes hofft, der ihn aus einer bedrängten
Lage befreie, dem kommt so ein Moratorium,
das ihm Gelegenheit gibt, nach Tagen schwerster

Sorge ein klein wenig aufzuatmen und
auszuruhen, gar gelegen: es könnte ja doch
sein, dass ein Wunder geschieht, dass der
Krieg plötzlich aufhört oder dass sein Hotel
günstig verkautt wird!

Nehmen wir also an. das Kapital fühle ein
menschlich Rühren und gewähre noch
einmal Aufschub auf 6 Monate oder ein Jahr.
Wird dadurch die Lage besser werden Wird
der Mann, der beule schon in schlimmster

Position sich belindet, den Zins und Abschreibungen

und alle andern Lasten heute schon
zu Boden drücken, nach einem Jahre besser
daran sein? Ich glaube ruhig sagen zu dürfen,

bei der grossen, grossen Mehrheit mit
nichten! Ein weiteres Jahr Lebensbediiri-
nisse, ein weiteres Jahr Zins, Abnutzung usw.
werden seine prekäre Lage nur noch schlimmer

gestaltet haben, und Ende 1917 wird ihm
das Elend genau ins Antlitz starren wie heute.

Also gibt es überhaupt keinen Ausweg,
keine Rettung? Vielleicht doch! Allerdings
miisste eine Art Wunder geschehen und die
Kapitalisten grosse Opfer bringen, statt nur
einer Stundung.

Es sind in der schweizerischen Hotel-
induslrie etwa 1,200,000,000 Fr. investiert.
Dieses ungeheure Kapital ist durch Ländereien,

Gebäude und Mobilieninventar
sichergestellt. Man kann annehmen, dass dabei viel
Privatbesitz der vermöglichen Holeliers
eingerechnet ist, der das belehnende Kapital
nicht direkt angeht. Nun hat dieses
belehnende Kapital, etwa 1 Milliarde, sagen wir
während etwa 10 Jahren grosse Zinsen und
Gewinne aus seinen Geldern herausgeschlagen
und verdankt diese Gewinne der Arbeit der
Hoteliers, die diese Gelder in ihren Hotels in
Umlauf brachten, es arbeilen und Früchte
bringen Hessen.

Es wird ein ähnliches Verhältnis sein, wie
das der Banken, die eine Fabrik finanzieren,
deren Gewinn durch die Arbeit von tüchtigen
Direktoren und Technikern erzielt wird. Geht
die Sache gut, so heimst das Kapital den
hauptsächlichsten Gewinn ein, gehl die Sache
schlecht, verliert Direktor und Techniker
seine Stelle, dem Kapital bleibt aber die
Fabrik, welche, nachdem ' günstige Konjunkturen

wieder eingetreten sind, nach wie vor
weiter arbeilet. Ist das Geschäft so grossartig

geworden, dass seine Aktien an der
Börse Kurs haben, so werden die investierten
Gelder dem Kapital doppell nützlich, erstens
durch den direkten Gewinn aus der Fabrikation,

ferner durch die Spekulalionsfähigkeit
des Papieres, d. h. der Aktien selbst. Also der
Tüchtigkeit und Arbeitskraft der im Dienst
des Kapitals stehenden Intelligenzen verdankt
dieses den grossen Gewinn, den es aus seinem
Gelde zieht.

Nehmen wir nun an, dass das in den Hotels
der Schweiz investierte belehnende Kapital
eine Milliarde Franken beträgt, und schlecht
und recht während 10 Jahren dem Geldgeber
5—6 % Zinsen gebracht hat, so ergäbe sich
daraus ausser dem Geschäftsgewinn eine
Summe von 500 bis 600 Millionen.

Kommen die Kriegsjahre! Nicht durch
eigenes Verschulden, sondern infolge
unberechenbarer, unvorgesehener Umstände ist die
Rentabilität des Holelgewerbes plötzlich auf
000 herabgesunken. Die Holeliers haben im
Lauf der Zeit ihr eigenes Privalvermögen zur
Verbesserung und Verschönerung des von den
Banken belehnten Hotels hergegeben und
diese repräsentieren nun ihre ganze Habe.
Das investierende Kapital verlangt aber von
ihnen, trotz des Krieges, trotz Teuerung und
Verdienstlosigkeit, den Zins, die Abschreibungen

etc. wie zuvor und gewährt in der
Allgemeinheil erst nach langen Verhandlungen
eine Stun d u 11 g.

Recht und Gesetz stehen unzweifelhaft auf
Seiten des Kapitals, doch scheint es dem
Unbefangenen doch nicht ganz geheuer, dass dieses

seine Forderungen nur a u f s c h i e b e n,
in keiner Weise aber selber ein Opfer
bringen will. — Was bedeutet aber Stundung?
Eine Anhäufung des Zinses, der nach einem
Jahr doppelt so gross sein wird wie heule.

Ich weiss nicht, ob sich so etwas machen
lässl, aber mir scheint, dass ein Moratorium
im gegebenen Falle zu nichts führt und nur
ein Opfe r, ein freiwilliger Verzicht a u f
einen J a h r e s zins zu etwas wirklich
Greifbarem führen könnte. Das würde nach
den vorher angeführten Zahlen bei einem
Zinsfuss von 5% die enorme Summe von
beiläufig 50 Millionen hervorbringen. Die
bedürftigen, am Abgrunde stehenden Hoteliers
miissten dann eine Eingabe an ein aus
Mitgliedern des Kapitals und des Schweizer
Hotelier-Vereins zu bildendes Komilee
senden, in welchem sie ihre Lage schildern, ihre
Ansprüche auf eine Unterstützung klarlegen.
Dieses. Komitee hätte die Angaben von Fall
zu Fall zu prüfen, und über die Gewährung
einer ganzen oder teilweisen Schenkung des

Jahreszinses zu entscheiden, in dem es die
jeweiligen Umstände des heliehcnen Hoteliers
und des belehnenden Geldinstituts in Erwägung

zu ziehen hätte.

Auf diese Weise blieben viele hunderte von
nützlichen Geschäften bestehen, den Banken
die unvermeidlichen Verluste einer
Zwangsversteigerung erspart und vielen Hunderten
von fleissigen Hoteliersexistenzen die Möglichkeit

gegeben, das wohl nicht mehr allzuferne
Eintreten ruhigerer -Zeiten abzuwarten. Es
handelte sich also nicht um Kreierung neuer
grosser Kapitalien, sondern um die nützliche
und gerechte Verteilung von Debetnachlässen
einerseits und um durch die Umstände
gebotene Kapital- oder Kreditabschreibungen
anderseits.

Wie eingangs gesagt wurde, ist diese Idee
einstweilen ein Phanlasiegebilde, doch dürfte
sie berufenen Fachleuten den Anlass zu einem
Gedankengang geben, der, besser ausgedrückt
und ausgearbeitet, Nützliches zu Tage tördern
dürfte. Wir geben unsere Phanlasieplauderei
weiter: wer weiss, ob sie nicht in den
interessierten Kreisen einen Widerball findet, der
zu einer befruchtenden Handlung tührt.

Betriebsergebnisse schweizerischer
Saison- und Touristenbahnen.

Im Handelsteil der & Basler Nachr. wird
unter diesem Titel ausgeführt:

Immer noch tobt der Europäische Krieg
an unsern Marken: seine Ausdehnung hat
sogar vor kurzem noch durch die Kriegserklärung

Rumäniens zugenommen. Inwieweit die
neueste Kriegserklärung auf die Betriebs-
resullale unserer Bahnen einwirken wird,
kann heule natürlich noch nicht gesagt werden.

Wir unterscheiden zunächst:

G e s a 111 s u 11 a t e

Die nachfolgenden 25 Unternehmungen
weisen für das erste Semester 1916, verglichen
mit den Ergebnissen der gleichen Perioden
1915 und 1915 und geordnet nach den
relativen Ausfallzahlen gegenüber dem letzten
Normaljahre (1915), folgende Daten auf:

Unternehmen

it) NnrninlspiirlinliiHMi.
Krli-nliMi-li Zw cisimini-ii
Sii(lo!,tb:iliu
llodenseo-ToKKi'nbu

Villah Ii
BiiijjdiiiT'-Thuii
llern-LblschbiM'tr-Siin-

ploii')
Total a)

Ii) S(-liinnlKi)urlialim-n.
Visp-Zonoatt1')'
lievm'i' OborlaadbabiH'ii
Bcrninababu
Staiisstad-EnKclbcrnr
HIiüMhcIk' Balm
iMontreux-Borai'i- Oberland

Elcktr. Viviserbahiu'U
I.oearno-BiKaaseo-

Ponte Brolln
Yverdon-Ste-Croix
Appeu/.ellerbalui
Bellinzona-Mesoreo
Elcktr. (ireyerzerbabii.

Total b)

e) Bergbahnen.
Woiigcrnalpbabn
Pilatusbabn2)
.Iimjrfraubahn2)
Vitzmui-lligibalm2)
(Ilion-Koebers de Naye
Montrrux-Uliou
Beateiiliergbabn
Artb-Itigi

Total e)

(lesanittotal a)—e)

Total
Januar

bis
Juni
1916

137.071
380,607

987,270
355,800

1,750,13t

62,8,— 31.45

- 82,7 — 17,51

- 165,8
+ 28,9

+1,108,9

3,454,108 + 819,9

30,4M
58,872

189,156
76,324

2,240,490

423.461
102,509

60,778
118,813
158,484
78,935

359,314

3,897,532

11,906
5,215
3,425

23,319
36,468
22,853
9,955

25,91"

139,082

7,490,722

Differenz
gegen 1913

absolut | in
in I Pro-

1000 Fr. zentan

Differenz
gegen 1915

absolut in
in Pro-

1000 Fr. zenten

- 106,5

- 149,4

- 194,4

- 79,9
-1,293,9

- 99,5

- 21,0

- 16,8
+ 8.8:

+172.63

+ 38,3
+ 12,5

+ 94,2
+ 12,5

+ 31,13

- 77,1

- 70,45

- 50.7

- 50,46]

- 36,3

- 28.01

- 17,15

11,9— 11,95
7,7 — 5,14
2.2 + 1,49
8,6-1- 12,2

93,0 + 34,93

-1,880,9— 32,51

1711,9
72.9
32,4

134,5
96,0
36,0
13,9
23,4

- 580,3

-1,673,3

95,13
93,34
90.4
86.1
72,48
61.22
58.5
49,51

— 81,0

- 23,96

+ 58,6

- 4,1
+ 9,5
+ 45,4
+ 13,0
-|-446,9

+ 84,7
+ 5,9

+ 4,8
+ 19,0
H- 24,3
+ 10,1
+ 71,9

+722,3

+ 0,3

- 2,1- 0,4
+ 4,9
+ 15,4
+ 7,4
+ 1,4
+ l;
+ 23,1

+791,2

+38,9
+ 3,3

|-12,96
+ 3,66

- 5,3

+17,26

11,99
+ 9,81
+31,87
+20,81
+24,91

+25,3
+ 6,55

+ 6,85
+19,07
+18,18
+11,7
+25,11
+22,75

+ 3,38
5,35

— 1,1
+11,56
+73,15
+48,58
+17,53
+ 7,74

+19.93

+11,86

') Die Ergebnisse der Bern-Lötsehberg-Siinplonbabn sind
nicht ohne weiteres vergleichbar, da einerseits der
durchgehende Verkehr auf der ganzen Strecke Spioz.-Brig erst
am 15. dnli 1913 erölTnet wurde und anderseits seit dem
1. Oktober 1915 die Ergelmisse für die an diesem Tage er
öffnete Strecke lliinster-Lengnaii im tiesaintresultate
inbegriffen sind. Eine Ausscheidung der letzlern Strecke wird
u. W. nii-Iit yorgenoinnion.

'-) Miii/Jimi.
®) Iteduziertcr Winterbetrieb inbegriffen.

Es ergibt sich somit, dass die angeführten
N o r m a 1 s p u r b a Ii 11 e 11 sowohl gegenüber
1913 als 1915 für die ersten sechs Monate 191(5
ein Plus aufweisen, das sich sehen lassen darf.
Allein dabei dürfen wir nicht vergessen, dass
das Ergebnis der Lötschbergbahn, wie wir in
der Fussnole zur Tabelle ausführten, nicht
ohne Vorbehalte verglichen werden kann.
Wäre die volle Vergleiclibarkeil möglich, so
würden wir zweifelsohne zu andern Resultaten

gelangen. Ein Fingerzeig liiefür ist das
Resultat der Lötschbergbahn 1916 gegen 1915,
wobei einerseits nicht vergessen werden darf,
dass die ersten fünf Monate 1915 für das
Unternehmen günstig gewesen sind, während
das erste Semester 1916 auch die Ergebnisse
der Strecke Miinster-Lengnau enthält. Die
S ch m a 1 s p u r b ahne 11 halten gegenüber
1913 mit ihren durchschnittlich 32,51% Ausfall

die Milte inne, während sie gegenüber dem
Vorjahre eine Zunahme der Relriebseiimahme
von 22,75% aufführen, sich also mehr erholt
haben als die beiden andern Kategorien. Die
acht angeführten B e r g b a h 11 c 11 weisen
gegenüber dem letzten Normaljahre noch einen
Ausfall von rund 580,000 Er. oder 81,1% aul,
gegenüber dem Vorjahre ergeben auch sie eine
Zunahme von rund 20% oder rund 23,100 Fr.
Dies ist umso erfreulicher, als die Bclriebs-
periode mehr oder weniger die «Saisonwerte»
dieser Unlernehmungen darstellt. Die Tabelle
führt, der Raumersparnis halber, nur die To-
ialergebnisse 1916, die absoluten und relativen
Differenzialzahien der Vergleiehsjahre aul;
wir geben daher zum Schlüsse dieses
Abschnittes die vollen Zahlen wiedei
trugen die Betriebseinnahmen

Es be-

1913 I. S
191« I. S
Differenz absolut
Differenz in 7<

1915 LS
1910 I.S
Differenz absolut
Differenz in %

NormaUpur-
bahnen

2,031,118
3,151,108
{ 819,990

4- 31,13
3,39a, IIb
3,15-1,108

058,092
+ n,28

BergTotal

bahnen bahnen

5,778,1G5 719.151» 9,128,03 1

3,897,532 139,081 7,190.721
—1,880,933 580.372 1.037,315

— 32,51 — 81,0 — 2^,90
3,175,103 115,909 0,090,511
3,897,532 139,(8-1 7.490,721

+ 722,309 + 23,115 — 791,480
— 22,75 + 19,93 + 11,8«;

b) E i n z e 1 e r g e 1) 11 i s s e.

Geben wir nun noch kurz den Einzelergebnissen

nach, ohne 1111s dabei allzu sehr in die
Details zu verlieren. Zunächst ist einmal
festzustellen, dass bei der elektrischen Vollbahn
Burgdorf-Thun, nachdem auch sie in den
ersten Kriegsmonden unter den Ergebnissen
gelitten bat, die in den zwei letzten Normaljahren

schon konstatierte Belricbsvcrmehrung
neuerdings zur Geltung kommt, was für sie
11111 so erfreulicher ist, als über kurz oder lang
das Leitungsnetz und die Slromart einer Aen-

derung bedürfen und die Baiin so vor nicht
unerheblichen Baukosten stehl. Bei den
Schmalspurbahnen weist einzig die Visp-Zer-
mattbahn auch gegen 1915 einen Einnahmen-
ausfall von 11,99%, alle andern eine Zunahme
auf. Auf die Bellinzona-Mesoccobahn und die

(ireverzerbabnen haben wir schon trüber hin-

gew iesen. sie schreiten weiter vorwärts. Hr-
treulk'b ist. dass die Appenzollorbahn zum
ersten Male seit der Inbetriebsetzung der
Bodensee-Toggenburgbahn wieder eine Yer-
kehrszunahme aufweist, nachdem sie Iiis Ende
1915 eine kontinuierliche Vorkelusalmahme
zu verzeichnen hatte. Was die Berninabahn
anbetrifft, so beruht die Verkehrszunahme
1916 gegen 1915 in der Hauptsache auf dem
Güterverkehr, der von der ausnahmsweisen
Verproviantierung des Puschlavs von der
Nordseile statt von der Südseite (Yeltlin)
herrührt und in normalen Zeilen sofort wieder
zurückgehen dürfte. Bei den Borgbahnen
verzeichnen die Pilatus- und die Jungfrniibahn
auch gegenüber dem Vorjahre Verkehrsein-
hussen von 5,35% bezw. 1,1%. Die Verkehrs-
zunahme von 73.15% oder rund 15,400 Er.
bei der Glion-Boehers de Nave-Balm dürfte in
der Hauptsache auf den Interniertenverkehr
zurückzuführen sein.

c) S e Ii I 11 s s w o r t.

Die schlimmste Zeil scheint für unsere
Saison- und Touristenbalmen, wie die knappen
Ausführungen und insonderheit die Tabelle
lehrt, vorüber zu sein. An Stelle der allgemeinen

Rückgänge ist seit Neujahr 191(5 eine fast
allgemeine Verkehrszunnhme zu konstatieren.
Dies ist erfreulich; aber man darf nicht
vergessen, dass die Mehreinnahmen fast ganz
durch die Materialteuerung verschlungen werden

und jedenfalls da und dort nur wenig für
den Zinscndicnst, der ebenfalls fast
durchgängig zunimmt, übrig bleibt. Zu bedauern
ist, dass die Statistik im Handelsamtsblallo in
der kurzen Zeil von zwei Jähren bereits zum
zweiten Male abgeändert worden ist. Der
Junibericht 1916 enthält nämlich für die
Mehrzahl der Bergbahnen die Zahlen der
beförderten Personen und Gülertonnen nicht
mehr, wodurch der Werl der Publikationen
entschieden verliert. Es ist daher sehr zu
wünschen, dass der nächste Geschäftsbericht des

eidgenössischen Post- und Eisenhahndeparle-
ments die Jahresdaten aller Bahnen wiedergibt,

damit man nicht bis Frühjahr 1918, d. h.
Iiis zum Erscheinen der Eiscnbahnstalistik
über 1916 warten muss und bis dahin auf die

spärlichen und zerstreulen Milteillingen in der
Tages- und Ilandelspresse absieben muss.

»»

Hotelierschutzverordnung.

Wie das Bundesgericht in einem kürzlich
beurteilten Rckursfall erkannte, liegt Zah-
lungsunmöglichkeil hei Rückzahlung grösserer

Kapitalhelräge nur dann vor, wenn auch
eine Neuplazierung der gekündeten Titel
entweder gar nicht oder nur mit unverhültnis-
mässigen, die Existenz des Schuldners in
Frage stellenden Opfern möglich ist.
Insbesondere können Stundungsgesuche nicht
berücksichtigt werden, wenn sich der Gläubiger
bereit erklärt, das gekündete Kapital gegen
eine etwas höhere Verzinsung weiter stehen
zu* lassen. — Dieser Entscheid ist für die
gesamte Holelerie von hoher Bedeutung, weshalb

wir den Tatbestand und die
Urteilsbegründung auch dieses Streitfalles hier wiedergehen

:

.4. — Der Rekurrent ist seil etwa 8 Jahren
Eigentümer des Hotels in auf dem

Hypotheken im Gesamtbetrag von 332,000 Er.
haften. Die Schuldbriefe im achten Rang von
14,000 Fr., im zehnten Rang von 15,000 Fr.
lind im eilten Rang von 78,000 I'r. stehen dem
heutigen Rekursgegner W. W. zu. Die beiden
ersten dieser Titel waren zur Rückzahlung auf
den 31. Dezember 1914 fällig, vom letzten sind
3000 Fr. ebenfalls auf den 31. Dezember 1914

und 40,000 Fr. auf den 1. Juli 1915 verfallen,
je weitere 3000 Fr. werden am 31. Dezember
1916 und 31. Dezember 1917 rückzahlbar.

Auf ein Gesuch des Rekurrenten, womil er
verlangte:

es sei ihm in Anwendung der Verordnung
des Bundesrates vom 2. November 1915
betreffend Schutz der Ilotelindustrie für die
erwähnten Kapitalrückzahlungen bis ein Jahr
nach Friedensschluss, eventuell bis spätestens
1. Juli 1918 Stundung zu erteilen, in der
Meinung, dass im Falle eines Friedensschlusses
vor dem 1. Juli 1916 die Rückzahlung ein
Jahr nach demselben erfolgen solle und dass

die gestundeten Beträge zu 5% zu verzinsen
seien,

hat die I. Appcllationskammer des zürcherischen

Obergerichts als Nachlassbehörde im
Sinne von Art. 17 der zitierten Verordnung
am 23. Februar 1916 beschlossen:

«1. Das Gesuch 11111 Stundung wird abge-
«wiesen.

«2. Die zweitinstanzliche Gerichlsgebiihr
«wird auf 5 Fr. festgesetzt; die übrigen Kosten

«betragen: 9 Fr. 60 Cts. Srhrcibgebiihren,
«2 Fr. Stempel, 2 Fr. Znslehiingsgebühr und
«Porto, 5 Fr. Weilerzugskosten.

«3. Der Gesuchsteher hat die Kosten zu

«tragen.
«4. Er hat den Gegner für aussergericht-

«hebe Kosten und für Umtriebe mit 40 Fr. zu

«entschädigen.»
In den Motiven wird zur Begründung

ausgeführt: aus der vom Petenten eingereichten
Vermögensaiifstelliing, worin nur für 10,000
Franken Bankguthaben, Barschaft und Werl-
scliriflen figurierten, sowie aus seiner übrigen
Saclidarslellung gehe hervor, dass derselbe
auch, abgesehen vom Kriege, nicht in der
Lage gewesen wäre, die verfallenen Kapitalien



{»an/- oder auch nur zum grossen Teile aus
eigenen Mitteln zurückzuzahlen, sondern darauf

angewiesen gewesen wäre, die Schuldbriefe

neu zu plazieren. Die hegehrte Stundung
könnte daher nur dann erleilt werden, wenn
nachgewiesen wäre, dass ihm die Neuplazierung
gegenwärtig nicht möglich und dass diese
Unmöglichkeit eine Folge der Kriegsereignisse sei.

Das behaupte nun allerdings der Rekurrent.
Aus den Akten ergehe sich indessen das
Gegenteil. Wie der Vertreter des Petenten an
der mündlichen Verhandlung seihst ausgeführt,

habe dieser bei den Versuchen, die
Rriefe neu unterzubringen, nur Zinsen bis zu
f> '/j % angeboten, während für nachgehende
Schuldbriefe zur Zeil ein höherer Zins gefordert

werde. Ks könne daher nicht gesagt werden,

dass er alles, was man ihm zumuten
dürfe, getan habe, 11111 die Plazierung zu
ermöglichen. Aus den vom Rekursgegner
eingelegten Rriefen der Schweiz. Volkshank d. d.
9. November 1915, worin diese sich anerboten,
die Briefe gegen annehmbare Bürgschaft und
Knirichtung der heule üblichen Kontokorrenl-
zinsen voll zu belehnen, und eines gewissen
S. d.d. 10. November 1915, der versprochen,
sie zu fi'/i bis (»'/»"/o unterzubringen, sowie
endlich auch aus der vom Tilelinhaber im
Prozesse abgegebenen Erklärung, er sei bereit,
der Volkshank genügende Bürgschaft zu stellen

und die fälligen Kapitalien bis ein Jahr
nach Friedensschluss stehen zu lassen, wenn
der Petent ihm den Zins ersetze, den er —
der Rekursgegner — seihst der Volkshank
entrichten müsse, sei zu schliessen, dass dem
Petenten die Neuplazierung sehr wohl möglich
wäre, sofern er sich dazu versiehe, zu diesem
Zwecke ungünstigere Bedingungen als bisher,
d. Ii. eine höhere Verzinsung einzugehen, und
dass das Slundungsgesuch lediglich bezwecke,
diese Zinserhöhung auf den Impetralen
abzuwälzen. Dies gehe aber aus mehrfachen
Gründen nicht an. Einmal betrage die Differenz.

zwischen dem Zins von 5V4%, den der
Petent zu zahlen bereit wäre, und dem von
der Volkshank bezw. von S. geforderten Zins
von fi Vi oder 0 '/a % nur 1 oder l'/tVo von
72,000 720 bis 900 Fr. im Jahr. Dass die
Einkünfte seines Hotels die Bestreitung dieser
Mehrausgahe nicht gestatteten, habe aber der
Petent seihst nicht behaupten können. Ob er
auch die Erhöhung des Zinsfusses der andern
Schuldbriefe, die bis jetzt nicht eingetreten sei,
noch erlragen könnte, sei im gegenwärtigen
Verfahren nicht zu prüfen. Sodann sei die
Erhöhung des Hypothekarzinsfusses eine
allgemeine, treffe also nicht nur die Hotel-,
sondern alle Grundeigentümer. Es bestehe daher
kein Anlass, gestützt auf die Verordnung be-
Irell'end Schulz der Hotelinduslrie dieselbe in
einzelnen Fällen zugunsten eines Holeleigen-
liimers auf einen Drillen abzuwälzen. Die
durch Art. 1 der Verordnung für die Bewilligung

der Stundung geforderte Voraussetzung
der Zahluiigsuiimöglichkeit liege also nicht vor.

Ii. — Gegen diesen den Parteien am
19. Aprli 191(5 zugestellten Entscheid rekurriert

der Hoteleigenlümer an das Bundesgericht

mit dem Antrage auf Aufhebung
desselben und Gutheissung des gestellten
Stundungsbegehrens. Auf die Begründung des
Rekurses wird, soweit wesentlich, in den
nachstehenden Erwägungen Bezug genommen
werden.

C. — Die I. Appellationskamnier des
zürcherischen Obergerichts hat auf
Gegenbemerkungen verzichtet.

Die Schuldbetreibungs- und Konkurskam-
liier zieht in Erwägung:

I. — Voraussetzung für die Stundung ist
nach Art. 1 lit. a der Verordnung vom 2.
November 1915 die durch die Kriegsereignisse
bedingte Unmöglichkeit, die zu stundenden
Zins- und Kapitalriickzahhingen zu leisten.
Zur Erfüllung dieser Voraussetzung genügt
es da, wo die Rückzahlung grösserer Kapital-
helräge in Frage steht, noch nicht, darzutun,
dass der Gesuchsteller die dazu erforderliche
Summe aus eigenen Mitteln nicht aufbringen
könne. Denn dazu würde der Hotelbesitzer
auch in normalen Zeiten nur in den seltensten
Fällen, ausnahmsweise in der Lage sein.
Regelmässig wird ihm auch dann nichts anderes
übrig bleiben, als für den gekündeten Titel
einen neuen Gläubiger zu suchen, genauer
gesagt an Stelle des zurückzuzahlenden alten
Darlehens gegen Verpfändung der durch die
Rückzahlung freiwerdenden YVertstelle seiner
Liegenschaft ein neues aufzunehmen. Nur
wenn auch eine derartige Neuplazierung des
Pfandtitels dem Schuldner nicht oder nur
unter unverhältnisniüssigen, seine wirtschaftliche

Existenz in Frage stellenden Opfern
möglich wäre, kann gesagt werden, dass
er zur Leistung der Rückzahlung «ausser
Stande» sei. Was die Rekursschrift dagegen
unter Berufung auf Art. 10 der Verordnung
ausführt, hält nicht Stich. Wenn hier
bestimmt wird, dass die gestundeten Kapital-
helri'ige während der Stundung zu 5% zu
verzinsen seien, so will damit keineswegs, wie
der Rekurrent anzunehmen scheint, den
lloleleigcntümern allgemein garantiert werden.

dass sie für die Dauer der Geltung der
Verordnung fällige Kapitalien nicht höher als
zu jenein Ansätze zu verzinsen haben. Es werden

dadurch nur die Folgen geregelt, welche
im Falle der Stundung solcher Kapitalien
eintreten. Die Anwendung der Bestimmung setzt
daher die vorherige Erteilung der Stundung,
d. h. das Zutreffen der allgemeinen
Voraussetzungen des Art. 1 hiefür voraus, zu denen
in erster Linie die Unmöglichkeit zu zahlen
in dem oben umschriebenen Sinne gehört.

Nachdem der 11 ypothekargläubiger und
heutige Rekursgegner sich — nach der nicht
aktenwidrigen und daher für das Bundesgericht

verbindlichen Feststellung der
Vorinstanz — im Verfahren vor dieser verbindlich

bereit erklärt hat, seine Kapitalforderungen
bis ein Jahr nach Friedensschluss

stehen zu lassen, d. h. für diese Dauer mit dem
Rekurrenten einen neuen Darlehens- und
Pfandvertrag einzugehen, sofern letzterer ihm
einen höhern Zins als bisher, maximal GlA%,
vergüte, könnte daher dem Stundungsgesuch
nur dann entsprochen werden, wenn die
Einkünfte des Rekurrenten aus dem Hotelbetriebe

und seine sonstigen Hilfsmittel ihm
nicht gestatteten, diese Mehrbelastung zu
tragen. Dass dem so sei, kann aber der
Rekurrent ernstlich selbst nicht behaupten und
lässt sich angesichts der unbestrittenen
Tatsachen, dass die Differenz zwischen dem bisher

bezahlten und dem künftig zu entrichtenden
Zins nur 720 bis 900 Fr. jährlich beträgt

und dass die Frequenz des Hotels durch den
Krieg nur unwesentlich zurückgegangen ist,
auch wenn man der durch die Teuerung
bedingten Erhöhung der Betriebskosten Rechnung

trägt, unmöglich annehmen. Wie sich
die Sache verhielte, wenn auch die übrigen
Pfandglaubiger, um einen gleich hohen Zins
zu erhalten, ihre Schuldbriefe künden würden,

ist nicht zu untersuchen, da im kantonalen

Verfahren nicht geltend gemacht worden

ist, dass eine solche Kündigung tatsächlich

schon erfolgt sei. Die in der Rekurs-
sclirift an das Bundesgericht erstmals aufgestellte

Behauptung, dass inzwischen auch die
Zinsen für die fünf ersten Schuldbriefe von
zusammen 200,000 Fr. unter der Androhung
sonstiger Kündigung um V4% erhöht worden

seien, kann als novum nicht berücksichtigt
werden. Selbst wenn man darauf Rücksicht

nehmen wollte, würde dadurch übrigens
am Ergebnis nichts geändert, da auch die
daraus resultierende weitere Mehrausgabe von
500 Fr. sich unzweifelhaft noch im Rahmen
der Opfer hält, die dem Rekurrenten ohne
Gefährdung seiner wirtschaftlichen Existenz
zugemutet werden dürfen.

2. — Muss somit der Entscheid der
Vorinstanz in der Sache selbst bestätigt werden,
so erweist sich dagegen ihr Kostendekret nach
mehrfacher Richtung als anfechtbar. Nach
Art. 24 Abs. 3 der Verordnung sind die im
Stundungsverfahren errichteten Schriftstücke
— wozu in erster Linie selbstverständlich
auch der Entscheid der Nachlassbehörde über
das Stundungsgesuch gehört — stempelfrei.
Ferner dürfen nach Abs. 2 ebenda für das
kantonale Verfahren vom Schuldner ausser einer
Entscheidungsgebühr von 5 Fr. nur die in den
allgemeinen Bestimmungen des Gebiihren-
larifs zum Schuldbetreibungs- und Konkursgesetz,

d. h. in den Art. 1—7 desselben
vorgesehenen Gebühren erhoben werden. Da
damit implizite auch die analoge Anwendung
von Art. 58 T ausgeschlossen worden ist, darf
im weiteren dem Schuldner, wenn er mit
seinem Gesuche unterliegt, keine ausserrechtliche
Entschädigung an die Gegenpartei aufgelegt
werden. Es ist daher die Kostenauflage in der
im Dispositiv angegebenen Weise zu berichtigen.

Demnach hat die Schuldbetreibungs- und
Konkurskammer erkannt:

Der Rekurs gegen den Entscheid in der
Sache selbst wird abgewiesen. Dagegen wird
der Kostenentscheid der Vorinstanz dahin
abgeändert, dass von den dem Rekurrenten
auferlegten rechtlichen Kosten die Posten von
2 Fr. für Stempelgebühr, 5 Fr. für Weiter-
ziehungskosten, soweit sie sich nicht als
Schreibgebühren im Sinne von Art. 5 Tarif
darstellen sollten, sowie die ausserrechtliche
Entschädigung an den Rekursgegner von
40 Fr. gestrichen werden.

Die Schweizerische Volkswirtschaft
und die Bundesfinanzen.

(«-Korrespondenz.)

Herr Henry Gautsehy-Kuhn in Basel, dessen
Name als Volkswirtschafter einen guten Klang hat,
hat unter dem Titel: «Die schweizerische
Volkswirtschaft und die Bundesfinanzen» eine dem Valer-
lande gewidmete Schrift herausgegeben, in der die
finanziellen Kragen der Eidgenossenschaft einer
eingehenden Besprechung unterzogen werden. Der
Verfasser zeigt zunächst an Hand eines reichen
Zahlenmaterials aus dem Jahre 1910, als demjenigen

eines Normaljahres, wie die Schweiz, im
Vergleich zu den Nachbarstaaten volkswirtschaftlich
dasteht und weist sodann auf die eventuellen
Massnahmen zu ihrer materiellen Sicherstellung hin.
Herr Gaulschy kommt hei seinen eingehenden
Untersuchungen zum Schluss, dass beim Fortbestand

der jetzigen Handelsverträge und namentlich
beim Forlbestehen des jetzigen Zolltarifes, unser
Vaterland unbedingt verarmen miisste, tadelt die
Erbebung einer Kriegssleuer im jetzigen Moment,
spricht sich gegen das Tabakmonopol, eine
Biersteuer etc. aus und verficht die Ansicht, dass der
nötige Zuschuss von ca. 40 Mill. Franken jährlich
in Form von Zollerhöhungen auf den verschiedensten

eingeführten Fabrikaten, Luxusverbrauchsartikeln
und landwirtschaftlichen Erzeugnissen

aufgebracht werden kann und soll. Die Zollansätze der
uns umgebenden Nachbarländer, ihre Produktionsbedingungen

und unsere eigenen Landesinteressen
werden die Höhe unserer Zollansälze bedingen.
Herr Gautschy bleibt aber bei diesen seinen
Feststellungen nicht stehen, sondern stellt nach persönlicher

Besprechung mit sämtlichen Interessenten
und Kennern der verschiedensten Branchen und
unserer Bedürfnisse, die entsprechenden Zollansätze

auf und rechnet aus, gestützt auf die
Statistik von 1910, welches Plus für die Bundesfinanzen

resultieren würde. Er kommt dabei auf 50 Mill.
Mehreinnahmen. Seine Hauptgrundsätze lauten:
Zollfreiheit für die benötigten Rohstoffe, mittlere
Zölle für die Halbfabrikate und entsprechend hö¬

here für die Ganzläbrikale. Der Verfasser wünscht,
es möchten sämtliche inländischen Produzenten
infolge der neuen wirtschaftlichen Lage vom Zoll-
departemente zu einer nochmaligen Vernehmlassung

eingeladen werden, und zwar ohne Zwang und
Schablone; unsere Handelsverträge seien sobald
wie möglich zu künden und bei den ltandelsver-
tragsunlerbandlungen sollten nicht wie bis anhin
die Interessen der Gewerbe, der mittleren Industrien
und die der Landwirtschaft einseitigerweise
denjenigen der sogen. Grossindustrie geopfert werden.

Wenn man auch nicht mit allem, was die Schrift
des Herrn Gaulschy enthält, wird einverstanden
sein können, je nach dem Standpunkt auf dem der
Beurteiler steht, so bietet doch die fleissige Studie
so viele wertvolle Anregungen, nützliche Winke und
Ratschläge, dass sie die Beachtung weitester Kreise
verdient. Speziell auch die Behörden, die es in
wirtschaftlichen Fragen ernst nehmen — wer sollte dies
heute nicht? — werden aus Gautschy's Schrift
manche sehr brauchbare Gedanken schöpfen kön
neu zum Wohle aller Bevölkerungsschichten, die
heule mehr denn je unter dem Drucke der Verhältnisse

leiden. Jedenfalls wird man dem Verfasser
dankbar sein dürfen für seinen Beitrag zur Lösung
der volkswirtschaftlichen Fragen,und die der
Bundesfinanzen.
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Promotogno. Die Generalversammlung der
neuen A.-G. Hotel Bregaglia beschloss die Reduktion

des Aktienkapitals von 83,000 auf -11,500 Fr.
A.-G. Schreibers Bigi-Hotels. An der

ausserordentlichen Aktionärversammlung vom 4. November
1916 wurde das Prioritätsaklienkapilal gemäss

den Anträgen des Verwaltungsrates tun 18,500 Fr.
erhöbt und es konnte gleichzeitig die vollständige
Zeichnung unci Liherierung der neuen Aktien
konstatiert werden. Durch einen Teil derselben sind
der Gesellschaft neue Barmittel zugeführt worden.
Die vorgeschlagenen übrigen Abänderungen der
Statuten, durch welche die Rechte der Prioritätsaktionäre

unter anderin näher präzisiert wurden,
landen einstimmige Genehmigung. Sodann wurde
Herr Rigibahndirektor J. Fellmann als weiteres
Mitglied in den Verwaltungsrat gewählt.

Mitteilung der Schweizer. Versuchsanstalt für
Obst-, Wein- und Gartenbau in Wädcnswil. Am
4. und 5. Dezember findet hier ein Kurs über
Behandlung der Obstweine (Klären, Krankheilen,
Fassbehandlung etc.) statt. Zur Aufnahme in diesen

Kurs ist ein Alter von mindestens 20 Jahren
erforderlich. Anmeldungen nimmt bis zum 30.
November die Direktion der Versuchsanstalt
entgegen. — In der Zeit vom 11.—16. Dezember wird
ein Kurs über Weinbehandlung für Küfer,
Weinbauern, Weinhändler und Wirte abgebalten. An
den Vormittagen finden Vorträge über Weinberei-
lung u. Kellerwirtschafl, Gärungsvorgänge, Fehler
und Krankheilen des Weines, Chemie des Weines,
sowie über das Lebensmiltelgesetz in bezug auf
Wein statt; an den Nachmittagen praktische
Uebungen im Keller und Laboratorium. Zur
Aufnahme ist ein Alter von mindestens 20 Jahren
erforderlich. Anmeldungen sind bis zum 5..
Dezember an die Direktion der Versuchsanstalt zu
richten.

Eine Bierpreiskonvention vor Bundesgericht.
Aus Lausanne wird berichtet: Eine Wirtin schloss
am 22. August 1911 mit einer Brauerei einen Vertrag

ab, worin sie sieb für die Dauer von
mindestens zehn Jahren zum Bezug sämtlichen Bieres
verpflichtete, dessen sie für ihre Wirtschaft
bedurfte. Die Brauerei nahm dafür im gleichen Vertrag

die Verpflichtung auf sich, zugunsten der
Wirtin eine Solidarbürgschaft einzugehen. In
einem Nachtrag zu diesem Kontrakt verpflichtete
sich die Brauerei, «das Bier zum ortsüblichen
Preise von 24 Fr. für den Hektoliter» abzugeben.
Als im März 1916 der Schweizerische Bierbrauerverein

den Bierpreis auf 30 Fr. 50 pro Hektoliter
erhöhte, entstand zwischen den Kontrahenten ein
Rechtsstreit über die Frage, ob nunmehr auf Grund
des Vertrages der «ortsübliche Preis» von 30 Fr. 50
oder ob wie bisher der Preis von 24 Fl-, bezahlt
werden müsse. Eine Klage der Brauerei auf
Feststellung, dass die Wirtin vom 5. März 1916 an
30 Fr. 50 für den Hektoliter zu bezahlen habe,
wurde vom bernischen Handelsgericht abgewiesen.
Das Gericht ging dabei von der Erwägung aus, die
Klägerin habe sich überhaupt bloss unter der
Voraussetzung zur Lieferung von Bier verpflichten
wollen, dass der ortsübliche Preis 24 Fr. betrage.
Infolge der Erhöbung des Bierpreises sei daher
die Brauerei der Verpflichtung zu weiterer Lieferung

enthoben, und anderseits bestehe für die
Beklagte keine Verpflichtung, einen höhern'Preis als
24 Fr. zu bezahlen. Gegen dieses Urteil ergriff die
Brauerei die Berufung an das Bundesgerichl. Das
Bundesgericht hat die Berufung gutgelieissen und
in Abänderung des handelsgerichtlichen Urteils
dem klägerischen Rechtshegehren Folge gegeben.
Die Bestimmung, wonach der «ortsübliche Preis
von 24 Fr.» zu zahlen ist, enthält einen logischen
Widerspruch; denn entweder ist der Preis von der
Ortsiibung abhängig, also variabel, oder er ist einfür

allemal auf 24 Fr. fixiert. Dieser Widerspruch
musste sich geltend machen, sobald der ortsübliche
Preis nicht mehr 24 Fr. betrug. Die Kontrahenten
haben offenbar an diesen Fall gar nicht gedacht.
Der Richter hat sich daher einfach die Frage
vorzulegen: Wie hätten die Parteien den Preis
bestimmt, wenn die Preiserhöhung, die in der Folge
eintrat, von ihnen ins Auge gefasst worden wäre?
Es ist zunächst in Betracht zu ziehen, dass die
Verpflichtung der Wirtin zum Bierbezug bei der
Klägerin die Gegenleistung für die Uebernahme der
Bürgschaft statuiert. Eine solche Gegenleistung
hat aber nur dann einen Wert für die Klägerin,
wenn dieser daraus ein Gewinn erwächst, d. h.
wenn sie von der Wirtin die ortsüblichen Preise
verlangen darf. Die Beklagte wird ihrerseits die
aus der Erhöhung des Bierpreises resultierende
Mehrausgabe auf die Konsumenten abwälzen und
daher gegenüber dem frühem Zustand nicht
benachteiligt werden, es sei denn durch den mit der
Preiserhöhung verbundenen Rückgang des Bier-
konsums überhaupt, ein Moment, dem indessen
keine grosse Bedeutung beizumessen ist. Miisste
ihr dagegen der Hektoliter nach wie vor zu 24 Fr.
geliefert werden, so würde das für die Wirtin, die
das Bier im Detailverkauf zu dem erhöhten Preise
abgeben könnte, eine Bereicherung bedeuten, die
nicht gerechtfertigt erscheint. Alle diese
Erwägungen sprechen dafür, dass die Parteien, wenn
ihnen zurzeit des Vertragsahschlusses die Möglichkeit

einer so einschneidenden Preiserhöhung vor
Augen gestanden hätte, von einer Fixierung des
Betrages abgesehen und einzig auf den ortsüblichen

Preis abgestellt hätten. In diesem Sinne ist
somit die streitige Verlragsbestimmung auszulegen.
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Pilatusbahn. Die Pilatushahn beförderte in der
diesjährigen Betriebsperiode 33,134 Personen
gegenüber 23,859 im Vorjahre. Die Einnahmen
betragen Fr. 36,161.— (1915: Fr. 27.891).
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Wie wir zu unserer Eisenbahnspurweite kamen.
(Naclidr. verb.) Die Spurweite unserer Eisenbahngleise

beträgt 1435 Millimeter. Da wird wohl mancher

fragen, wie wir zu diesem ungewöhnlichen
Mass gekommen sind, das weder zu dem jetzigen
Meter noch zu den früher gebräuchlichen Fussen,
Zollen oder Ellen passen will. Um hierfür eine
Erklärung zu finden, muss man auf die Entstehung
der Eisenbahnen zurückgehen. Diese erfolgte
bekanntlich in England, wo Stephenson 1825 die
erste öffentliche Eisenhahn anlegte und die zu
deren Betrieh erforderliche Lokomotive haute. Als
Anhängewagen für den Personen- und Güterverkehr

sollten dabei vorhandene Postkutschen
benutzt werden, indem man diese mit passenden
Rädern ausstattete. Da 111111 diese Wagen eine
Spurweite von 5 Fuss 8V4 Zoll 1435 111111 hallen,
so legte Stephenson die Gleise auf diese Weite. Da
die Eisenbahnen sich von England aus über das
Festland verbreiteten, wobei die ersten Lokomotiven

gewöhnlich von England geliefert wurden,
so machte es sich von selbst, dass auf den neuen
Bahnen die gleiche Spurweile eingeführt und so
gewisserniassen zum Welteisenhahnspurinass
geworden ist. Etwa 75 Proz. aller Bahnen der Welt
haben jetzt diese Spurweile, während der Rest der
Bahnen teils grössere, teils kleinere Spurweiten
hat. Eine weitere Spur haben die Bahnen in Russland

mit 1524, in Irland und Australien mit 1600,
in Ostindien mit 1667 und in Spanien und Portugal

mit 1676 mm. In Brasilien, Japan, Kleinasien,.
Afrika und in verschiedenen anderen Kolonialländern

haben die Eisenbahnen meist eine .schmä¬
lere Spur, die stellenweise bis zu 1 111 und weniger
beträgt.

Eigenartige Verkaufsstellen. (Naclidr. verb.)
Die besten und kostbarsten Pelze tragen die Tiere
in den nördlichsten Gegenden der Erde. Besonders
reich an guten Pelzlrägern sind die weiten
unbewohnten Steppen-, Sumpf-, Gebirgs- und
Waldgebiete in Alaska und Sibirien. I11 diese unwirtlichen

kalten Gegenden ziehen deshalb zur Winler-
zeit die Pelzjäger entweder einzeln oder zu
mehreren zusammen, um das Wild aufzuspüren und
zu erlegen. Eine besondere Schwierigkeit macht
dabei"die Versorgung der Jäger mit Lebensmitteln.
Die Milfiihrung grösserer Mengen von solchen ist
sehr lästig und vielfach kaum ausführbar. Auch
würde sie die Bewegungsfreiheit der Jäger stark
beeinträchtigen und diesen in der Ausübung ihres
Gewerbes hinderlich sein. Da sind unternehmungslustige

Händler eingesprungen. Sie haben in den
von den Jägern besuchten Gegenden Verkaufsstellen

eingerichtet, in denen alles für die Jagd
Erforderliche an Esswaren, Bekleidungsgegenslän-
den, Kaffee, Tabak, Schiesspulver, Blei usw.
vorrätig ist. Nun sitzt aber der Verkäufer nicht etwa
in seinem Lager und wartet auf die Abnehmer,
um ihnen seine Waren anzubieten und zu
verkaufen, sondern die Waren liegen offen ohne jede
Bewachung und Bedienung zur freien Auswahl und
Mitnahme. An jedem Stück ist auf einem Zettel
der Preis angegeben, zu dem die Fortnähme
gestaltet ist. Der Pelzjäger schleppt aber kein Geld
in der Wildnis mit herum, auch hat er kein Bankbuch

zur Verfügung. Das weiss der Händler sehr
wohl. Er verlangt deshalb gar kein Geld und gibt
auch die Preise seiner Waren nicht in einer
gangbaren Geldsorle an, sondern in Pelzen. Seine
Preisangabe lautet also auf so oder soviel Biber-, Fischotter-,

Bären- oder sonstige Felle. Kommt der
Jäger zu einer solchen Handelsniederlage, so sucht
er aus, was ihm passt, nimmt die Sachen mit und
legt an deren Stelle die festgesetzte Zahl Felle.
Diese Einrichtung ist den Verhältnissen vorzüglich
angepasst und für den Jäger in mehrfacher
Hinsicht vorteilhaft. Er weiss, wo er alle zu seinem
Unterhall erforderlichen Gegenstände erhalten
kann, ist also der Sorge darum enthoben. Ausserdem

wird er auf einfache Art und Weise einen
Teil seiner erbeuleten Felle los und braucht diese
nicht weiter mitzuschleppen. Stellenweise ist die
Warenniederlage des Händlers auch gleichzeitig
als Pelzniederlage für die Jäger eingerichtet, und
diese legen ihre ganze Jagdbeute hier nieder.
Gegen Ende der Jagdzeit kommt der Händler mit
Schlitten oder Fuhrwerk, 11111 die für die Waren
abgelieferten Pelze und auch wohl den ganzen
Pelzvorrai der Jäger fortzuschaffen. Unehrlichkeiten

seitens der Jäger und Händler kommen dabei

kaum vor, da beiden die Einrichtung als
unantastbar gilt. Auch ist der Kreis der in Betracht
kommenden Händler und Abnehmer so klein, dass
der Betrüger wohl kaum unentdec.kt und
unbestraft abkommen würde.
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Samariter-Verse. Eine leicht im Gedächtnis
haftende Anleitung zur ersten Hilfe bei Unfällen, von
Dr. med. Hans Hoppeler. 38 Seiteil, 8° Format in
farbigem Umschlag. Preis geb. 1 Fr. Verlag: Art.
Institut Orell Fiissli, Zürich. — Diesmal hat Dr.
Hoppeler seine Lehrgabe und seinen köstlichen-
Humor einer ganz besondes guten Sache dienstbar
gemacht: in leicht meniorierbare Verse hat er die
bestbewährten Ratschläge gefasst, die der Arzt dem
Laien zu erteilen pflegt, wenn es sich 11111 Heilung
oder Verhütung der meist vorkommenden
plötzlichen Erkrankungen oder von Unfällen handelt.
So ist dieses Büchlein zu einem ebenso nützlichen
als unterhaltenden Ratgeber für alle geworden, die
irgendwann in den Fall kommen, Samariterdienste
zu leisten. Wie die zünftigen Samariter wird auch
ein jeder, der um das körperliche Wohl seines
Nächsten besorgt ist, an diesem originellen und
zuverlässigen Vadeniecum seine Freude haben.

Verdienstmedaillen
für Angestellte

können zu jeder Zeit bestellt werden. Lieferzeit

14 Tage.
Für 5—10 Jahre bronzene Medaille oder Broche

10—15 „ silberne „ „
„ 15—20 „ goldene „

„ 20 und mehr Jahre goldene Uhr.

Gefl. Bestellschein verlangen vom

Zentralbureau.

BjBBM | Unsere Vereinsmitglieder
**m- werden hiemit gebeten,

Reklameofferten zweifelhafter oder
unbekannter Verlagsfirmen dem Zentralbnreau
zur Prüfung einzusenden.



Heute entschlief in Chur naoh kurzem Leiden
unser innigstgeliebter Gatte, Vater, Sohn, Bruder,
Schwager und Onkel

Alfred Genelin
Hoteldirektor

im Alter von 36 Jahren.
Wir bitten, den lieben Verstorbenen in gutem

Andenken zu bewahren und Blumenspenden zu
iintiflrlassen

Namens der trauernden Hinterlassenen:

Frau E. Genelin-KUpfer und Kinder.

Baden, den 15. November 1916.

Leidzirkulare werden keine versandt.

Wegen Platzmangel bei sofortiger Wegnahme, weit unter
Erstellungspreis, bei günBt. Zahlungsbedingungen zu verkaufen:

1 Freistehender Ml-M He „Hing"
schwerste Sohweizer-Bauart, mit 2 durchgehenden Feuerungen,
4 durchgebauten Brat- und Backöfen und 1 fahrbaren Kohlenwagen.

Aussenmasse der Herdplatte 5,05 x 1,20 m. Der Herd
komplett ausgemauert, mit aufmontiertem, schwerem Steh-
bört. Derselbe erhielt auf der Internationalen Hygiene-Ausstellung

in Dresden, 1912, den grossen Preis. Ausserdem:

1 Doniicl-TromniGl- II
mit Unterfeuerung und WarmwaBsererzeuger, für Kraftbetrieb,
mit Messing-Innentrommel, 600 mm. Durchm., 820 m. lang.
Zu besichtigen bei der Schweiz. Aktien-Gesellschaft Bamberger,
Lerol & Co., Stauffaoherquai 42/44, ZUrich, Fabrik fUr sanitäre-
und Küchenapparate. (656)

TEPPICHHAUS
SCMUSTERuCO
ZÜRICH 5 ST.GALLEN

(420)

Einen Posten

Besteck
kauft (673)

Restaur. Gambrinus, Baden.

Flaschen
aller Art offer. v.Fr.10 an p.100
das Flaschdöp. A. VÖgeli & Cle.
ZUrich 8, Tel. 1281. Jll;Preisl.(299)

Gebrauchte (687)

Leintücher
halbleinen oder baumwollen,
sowie weisse Piumeauanzüge

zu kaufen gesucht.
Offerten unter Ch. Z. Z. 5200
an die Ann.-Exped. Rudolf
Mosse, Zürich, Limmatq. 34.

WER
SSE Stelle sucht

in Hotel oder
Pension oder
Personal be-

SSS darf inseriert
5SS mit Erfolg in
SSS ^er *n ®ase*

erscheinen-
den.000000

HOTEL-REVUEl
Offlstcllu Organ du

Schwclsir HottlUr-Varalni.

S3

HOTEL
mit zirka 80 Zimmern
von Schweizer Hotelier

zu pachten event,
zu kaufen gesucht.

Italienische Schweiz
bevorzugt. Strenge
Diskretion zugesichert.
Detaillierte Offert, erbeten
unter Chiffre Zag. E. 161

an Rudolf Mosse, An-
noncen-Exp., Bern. (685)

Hotel-BRestaurant-

Buchführung CM

Amerikanisches System Frisch.
Lehre amerikanische BachfUhrnng
nach meinem bewährten System durch
Unterrichtsbriefe. Hunderte von
Anerkennungsschreiben. Garantiere für
den Erfolg. Verlangen Sie Gratis:
Prospekt. Prima Beferenzen. Eichte
auch selbst in Hotels und Restaurants

Buchführung ein. Ordne
vernachlässigte Bücher. Gehe aneh nach
auswärts.
Alle Geschäftsbücher für

Hotels auf Lager.
H. Frisch, Zürich I

BUcberexperte (10)

Trotz enormem Aufschlag
verkaufe

Schmierseife
weiss und gelb, ä 65 Cts. per
Kilo, franko geg. Nachnahme.
Garantiert gute Qualität, in
Kübeln von 40—70 Kg. (642)

Sctiinierseifefabrik Dübemlorf (zanch).

Wir empfehlen tüchtige

Scrviertöcbter
für Hotels, Pensionen u.
Wirtschaften. Die Töchter wurden
bei uns im Servieren etc. praktisch

ausgebildet und sind sehr
zuverlässig, arbeitsam und
bescheiden. Vermittlung kostenlos

.Verlangen Sie Offerte durch
die Servierschule H. Swidersky,
ZUrich, Fröhlichstr. 39. (674)

Prima (631)

schöne Ware, sehr haltbar,
offeriert so lange Vorrat:

J. Meier, Landesprod., Frauenfeld.

Selleriesalz.
Das feinste Gewürz für
5uppen.5aucen.Eierspeisen etc.

Detailpreis gefüllt Fr.-.75
Nur nachgefüllt Fr.-.45

Erhältlich in allen
besseren Geschäften.

S VX/ENGE.R SMUG IP-
s Gümligen.

Kaufe
verdorbene und stichige

Weine u. Obstweine.
Offerten unter Ch. Z. W. 4972
befördert die Annoncen-Expedition

Rudolf Mosse, Zürich,
Limmatquai 34. (6(0

von MilitärBanatorium zu mieten
event, zu kaufen gesucht.

Offerten unter Chiffre Z.A.5201
befördert die Ann.-Exp. Rudolf
Mosse, ZUrich, Limmatq. 34. (686)

Konkursamt Baden.

Im Konkurse über Gurzeler, Friedrich Wilhelm,
gewesener Wirt zur Krone in Baden, wird das
liegenschaftliche Vermögen Dienstag, den 28. November
1916, nachmittags 31/. Uhr, im Gasthaus zur Krone
in Baden versteigert, nämlich:
1. 3,58 Aren Gebäudeplatz und Platz, Kronengasse,

Steuerschatzung ; Fr. 4,300.—
2. Ehehaftes Gasthaus z. Krone,

mit Veranda, No. 12 brandversichert „ 55,000.—
3. Schätzung des mitverpfändeten Wirt¬

schaftsmobiliars 3,010.—
(680) Gesamtschatzung Fr. 62,310.—

Die Steigerungsbedingungen sind vom 18. November
1916 an beim Konkursamt aufgelegt.
Baden, den 25. Oktober 1916. Dai Konkursamt.

Hotelbuchführung
Abschlüsse, Hachtragungen, Neueinrichtung, Inventuren,
Ordnen vernachlässigter Buchhaltungen, Revisionen,
:: besorgen gewissenhaft ::

filbertine Bär & Emi! Hohmann
(437) Bücherexperfen

Telephon 6392 Zürich II Slelnhaldenslr. BZ.

Kommen auswärts. 5ämtliche Bücher vorrätig.

H £* j§:'

NL ?if
#

BurQ er—h.chti Co
Bute Berne Geneve Lausann
lucerne Neuclhatel St-Gull

Winterthour lurichi
Ocmandez aotrejCafaloffue d'fiirer/3i6-/7

CandGasthof
bestbekanntes Haus i.
Toggenburg, mit Badanstalt,
Stallung, Garten u. Inventar,

sehr günstig zu
verkaufen. Auskunft erteilt
kostenlos (No. 520) (684)

Theoph. Zolllkofer & Cle., St. Ballen,
Bureau für Liegensohafts-

verkehr und Finanzierungen.

+ hygienische
Bedarfsartikel und Bummiwaren
In grosser Auswahl. (Probesortimente

ä 4.80 u. 7.—.) Preisliste
mit 100 Abbild, gratis u. verschl.

Sanltitsgeschäft P. Hübscher
(415) Seefeld 98, Zürich 8.

Speifekarten
Weinkarten
| in moberner unb

gesdimackDoller
Ausführung bei
ziDilen Preisen

empfiehlt
A A
SdjtDeiz. Perlags=
Druckerei ö.Böfim

Basel.

Aus Liquidation

zu verkaufen
ein freistehender (658)

2 m. x 1 m., mit 2 Bratöfen,
Wärmeschrank und Heiss-
wasserreservoir. So gut wie
neu. Auskunft erteilt

m

Langenthal.
SchÖDe (678)

s*~ Speisezwtebeln
per 50 Ko. (ohne Sack) zu Fr. 26
ab hier, sowie grosse, gelbe

Bodenrüben
zu Fr. 8 per 50 Ko. ab hier (ohne
Sack). Frau Walderaff,
Obergasse 11, Winterthur.

jjV Kaufe gebrauchte

Kontrollkasse
(Marke National).

Angebote mit Preis und
Nummern beförd. unter Chiffre
Z.D.5154 die Aunonoen-Exp.
IJudoIf Mosse, Basel. (682)

1150 Meter
über Meer.

Grand Hotel u. Kuranstalt Viktoria.
Verkauf event. Verpachtung.

Bei Verpachtung ohne Pachtzins während des Krieges.
Haus I. Ranges, in zentraler und schönster Lage Beatenbergs. 220 Betten, gedeckte
Verbindung zwischen Hotel und Kuranstalt. 2 Tennis, Wald, Quellen, schattige
Terrassen, grosse Parkanlagen, Ländereien und Dependenzen. Das ganze auoh sehr
geeignet als Sanatorium oder grössere Erziehungsanstalt. Näheres durch den
Besitzer Fr6d. Weber, H6tel de la Paix, Genf. (581)

Dr. Krayenbühls Nervenheilanstalt „Friedheim"
Zihlschlacht (Schweiz), Eisenbahnstation flmriswil, für

Nerven- u. Gemütskranke, Entwöhnungskuren
(Alkohol, Morphium, Kokain usw.) * Gegründet 1891. * Sorgfältige Pflege.
Hausarzt: Dr. Wannier. Mg. (Zk 2452g) Chefarzt: Dr. Krayenbühl.

steine 3to$etaen
b. f). Slnjeigen, bie bad fäglidje leben betreffen, roie: Kau), unb 33erfauf«,
Padjt-, (Ö?lefe>, perfonal«, ffapüatgefudje unb «attgebofe erjiefen nur bann

große 2Btrfung
Denn fle fadjgemdj) abgefafff unb jDedentfpredjenb audgeffaftef ffnb,Denn
bie Sfudmabl ber ju benu^enben Leitungen auf Orunb fatbmdnntfdjerGr«
fafjrung getroffen mirb. Sflle biefe35ebingungen Derben erfüllt ofjne t'rgenb«

Deiche Preieerf)öf)ung, femer Dirb eine Defenfft'dje (Oereinfadjung, 3eit«
unb Slrbeifderfpamid erjfelt burtf) üeberfragung berarffger Sfuffrdge an bie

Annoncen*(SfpeMiion Jfuboff Dioffc
3ör(t^

timtnafquaf 34, Jeltpbon 660
Bafel

tfefebenoorffabt 50, Xelepbon 2164

IIIIIMIHIinMIIHMIHMIfMMHtllltmHIMIHIIIMlUHIIIM

ü'lill
IIIIIIIIMItlllBIIIIIIIIIIMIIC :

pension Crncbon-Kartmann
Vers cbez les Blatte sur Eattsatttie

(altitude 900 m.)

ä vendre OU ä louer pour le 24 Mars 1917.
40 pieces meublees ou 55 avec la dependance. Grandes
forets de sapins ä proximite immediate. Vue tres etendue.
Ancienne et nombreuse clientele suisse et etrangere.
Maisou pleine malgre la guerre. S'adresser: P. de Rham,
gerant, Galeries du Commerce, Lausanne. (662)

TÄFEL-KUNSTHONIG
„MELDORO"

hergestellt aus reinem Fruchtzucker und echtem
Bienenhonig, in hervorragender Qualität, offerieren:
in Blechkesseln ä 20 und 30 Ko., per Ko. Fr. 1.60

» n »
5 „ 10 „ „ „ 1.70

brutto für netto, ab Basel

E. Christen & Cie., Basel.7 0

Eine Bank
gibt das ihr mit ihrer I. Hypothek zugefallene, prachtvoll

gelegene, kleinere

Hotel (Saison-Geschäft)
zu günstigen Bedingungen ab. Ernsthafte Selbstrellek-
tanden erhalten nähere Auskunft auf Anfragen, die
unter Chiffre V. 4579 Z. an Publicitas A.-G.,

(678)Zürich gerichtet werden.

NEUCHATEL

PERRIER
SAI NT- BLAISE
HORSCONCOURS
MEMBREDU JURY

BERNE 1914.
(578)

NEUCHATEL. *
CHÄTENAY

Fondö -1796
HORS CONCOURS — MEMBRE DU JURY

Berne 1914
(443/

Wer Beleuchtungs= oder S

Heizungsanlagen od. S

Cioseieinrichtungen
in Hotels, Pensionen, Kur-Anstalten g

oder Sanatorien besorgt, inseriert mit S

Erfolg in der in "Basel erscheinenden

5 Schweizer HoteUReVue l
m m

S : Offizielles Organ des Schweizer Hotelier-Vereins. : S

j Chäteau Conthey, Sitten.
' Walliser erster Qualität,

versenden billigst in Originalilaschen,
franko, in beliebigen Kisten, die

Depositäre der Zentralschweiz:

LANG & SCHHID
Weine en gros * liUüKEKiV

In Bordeaux sind wir Vertreter des erstklassigen
Hauses Johnston, gegründet 1734, und haben auf Lager.
M6doc, St-Estephe, St-Emilion und St-Julien.

Zum Bezug reingehaltener

Schweizer
sowie

vorzüglicher

(205)

fremder Weine
aus den besten Provenienzen, empfiehlt sich

Wilh. Müller, Wyl (St. Gallen)
Vertreter der Firma Klaibar & Co. In SL Ballen.

Sfofere pereftrfett lefer
fitth gebeten, 5ie 3nferenfen unfereö Blotfeö gu

6erücffid)figen un6 fid) bei Anfragen unb 3e-
ftedungen ftetö auf bie

©djDeiser ^o(ets5teoue
* ju besiehen. *
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Statistique speciale
pour les

Hotels de sport d'hiver.

Le Bureau central tienl ä la disposition de

Messieurs les Societaires, desiranl elablir a

part de la statisticpie annuelle relalivement au

inouvemenl des etrangers une statistique de

sport d'hiver, des caliiers speciaux ä ce pro-
pos, valables pour les quatre mois d'hiver. Les

propri6taires ou direcleurs d'hölels aux
stations de sport d'hiver peuvent se procurer ce

caliier graluilement en s'adressant de suite

au Bureau central de la Societe Suisse des

Hoteliers ä Bale.

Ravitaillement et hausse des prix.

Le Journal vinicole suisse (Schweiz. Weia-
Zeilung) disculait receminent dans un article
remarquable les fächeuses conditions actuelles
du marche des vins, conditions qui donnaient
lieu dejä avail t la guerre ä des inquietudes,
accrues par plusicurs mauvaiscs recolles et
qui onl alteint cet automne leur point
culminant par suite de la chasse elTrenee faite
an vin nouvcau. Lc journal en question con-
sidere comme line fievre Ires regrettable l'agi-
tation qui se manifeste ordinairemenl pendant
la vendange chez les marchands de vin, agitation

expliquable, il est vrai, par l'attraclion
des affaires el par le desir de conclure des
marches avanlageux, mais qui cetle annee
s'est developpce a l'extreme, an point qu'on
peut reellemcnt parier d'une psycliose au-
tomnale. Les raisons de celte psycliose se-
raient d'abord la situation generalement pre-
caire du commerce des vins, mais ensuite la
Irop grande docilite du negociant devant le

producleur ct en fin la violente lulte de prix
que les viticulteurs menent depuis quelques
annees contre le commerce des vins.

Le journal vinicole rappelle particuliere-
nienl ä ce propos l'altitude egoiste des pro-
ducteurs pendant la derniere decade, durant
laquelle la culture de la vigne a eu ä en-
registrer plusicurs mauvaises annees, de sorle
que les vignerons avaient etc forces d'en
appeler aux lions rapports qui avaient tou-
jours existe entrc viticulteurs et negociants
en vins et qui donnaient aux premiers le droit
d'esperer que les marchands «prendraient la
rficollc, (|uoique maigre el mal venue, ä un
prix ccpendant süffisant pour qu'il n'enleve *

pas aux producteurs le goiil de cultiver la
vigne». Le commerce avail consenli alors,
effectivement, des prix reellenienl de complaisance

avec l'idee de sauver ainsi les vignerons.
Mais il s'est par cela meine coupe les doigls
el avec sa bonne volonte il n'a fait que glandules

pretentions des producteurs en sortc que
ceux-ci, lors de la superbc recolle de 1911.
faisaient dejä entendre de lout autres cordes.
«Qui voudra celte fois avoir du precieux viii
de cetle annee devra le payer.» Telle fut leur
argumentation el le marcliand de vin qui avail
öle assez boo pour aelieter dans les mauvaises
annees la recolte doulcusc fut traite un pen
partout avec une reelle roideur. Le jeu s'est
repete plusicurs fois depuis lors. Dans les
mauvaises annees les vignerons poussaient
regulierenienl des lamentations emouvantes
sur leur situation et en appclaienl ä la bien-
veillance des marchands, puis dans les bonnes
anuses ils exigeaient simplement ce qui leur
plaisait.

Mais par l'elfet d'autres circoustances le
producteur a encore connu d'autres benefices;
en raison de la faiblesse de la recolte des pays
d'exportation les plus iniportants tels que
la France et l'ltalie el aussi en raison des
interdictions prononcees dans ces pays contre
l'exportation la demande en favour des criis
du pays a considerablement monte et d'autre
part la fievre d'acluit des marchands de vin
a beaucoup augniente l'appetit des producteurs,

en sorle que meme la recolte de cetle
annee, recolte mauvaise par la qualite, a
trouve preneurs ä des prix inouls. Oil ce
plienomene doit-il trouver son explication?
(Fest ä proprement parier une enigme: ee-
peudant, de l'avis du Journal vinicole, cetle
hausse inconcevable serait attribuable ä la

psycliose de la guerre, laquelle se manifeste
mainlenant aussi dans le commerce des vins.
La psycliose de la guerre a alteint ä leur lour
les neutres et si elle lie s'exteriorise pas par
des acles bellicpieux elle se revele en tout cas
par le rencherissement do lous les articles de
necessile. A ce point de vue les clioses ne vonl
pas mioux cbez nous (pie dans les pays
belligerents, car ici comme ailleurs il y a des
egolsles cpii ne pensenl qu'ä leur bien-elre et
si dans ces pays, ä cole des plus nobles qua-
lites de riiomme, bravoure, courage et sacrifice

de soi-meme, la guerre a eveille aussi les
plus vils interels, il en va de meme dans les
Etats neutres oil l'on voil des gens egares
par la plus elroite cupidite tircr des profits
invraiseniblables de la guerre et meme ä
l'occasion mener une balaille economique
contre leurs propres concitoyens. Mais le
plus remarquable de tonte cette liistoire c'esl
(pie meme les consommaleurs et les fournis-
seurs (on aurail dii s'attendre ä plus d'inlelli-
gence de la part de ces (lenders) sont alteints
de la psycliose de la guerre et que par crainte
d'arriver trop tard ils paient sans compter les
prix demandes, se font meme les uns aux
autres la chasse de la marchandise et pro-
curent ainsi aux producteurs, aux frais de la
communaute, des avantages et des gains que
ceux-ci ne merilent nullemerit. Rien d'eton-
nant done si les vignerons exigent celte annee
des prix d'apotliicaires pour leurs mechants
produils; seulement les marchands de vins
devraient n'avoir pas si courte vue que de
pousser encore eux-memes artificiellement ä

la hausse des prix par letir propre faute 011

leur propre legerete, d'autant que le relour
ä des conditions normales n'est pas encore
ä prevoir et que pendant un certain temps les
vignerons ne voudront pas rabattre facilement
de leurs exigences.

Ce que nous venous de dire (le la rapacite
des vignerons pourrait s'appliquer lout aussi
bien aux cultivateurs des autres produits du
sol comme les fruits, les pommes de terre et
les legumes. La population de nos grandes
villes acluellemenl livree, par suite (le la
diminution des importations, entierement ä

l'arbilraire de nos campagnards serait en etat
de chanler lä-dessus un petit air. II est certain
en lout cas que les prix de ces trois iniportants

articles de necessite avaient dejä avant
la guerre monte d'annee en annee, — que la
recolte fill bonne ou mauvaise — et il est
certain qu'ils onl alteint au commencement de
cet hiver une hauteur telle qu'on doit maigre
soi se demander jusqu'ou en fin de compte
les choscs vont aller dans cetle direction. II
faul, il est vrai, ne pas oublier que nous
vivons dans des temps de guerre aux
consequences desquelles noire pays ne peut pas
completemenl se souslraire. Mais ces elfets
de la guerre ne sauraient expliquer entierement

le rencherissement de certains produils
de noire sol tels que les pommes de terre et
les fruits, car lorsque chez nous le double
quintal de pommes de terre se paie 22 francs
alors qu'il coflte en Allemagne seulement
8 Mark c'est lä un prix qui decidemenl de-
passe la norme admissible, meme en cas de
recolte particulierement mauvaise. II en est
de meine des fruits, pour lesquels actuelle-
ment des prix quasiment fantastiques sont
demandes quoique la recolle cetle annee ail
etc specialement abondante. La presse quoti-
dienne a bien essaye ä diverses reprises de
represenler ce rencherissement comme une
consequence de la mauvaise recolle et de l'aug-
mentation des frais d'entretien des exploitations

agricoles et le secretarial des paysans
a su defendre hahilement les campagnards
contre le reproche de pousser par egoisme
ä la hausse des prix, mais ces arguments n'ont
eonvaincu que pen de citadins el l'on s'est
nolannnent demande pourquoi par exemple
on ne remediait pas au manque de fruits par
une interdiction d'exportation sur cet article.
Celui qui, outre cela, sait que celte annee les

paysans n'ont pas livre comme autrefois
directemenl aux consommaleurs en ville,
mais out joue leur produits en mains des
marchands intermediaires et des speculaleurs,
pour celui-lä les enjolivemenls des cercles in-
teresses ne signifient pas autre chose que des
tentatives malheureuses d'effacer des fails
parfaiteinent clairs. Les frais eleves de la
production, frais qui n'ont point du tout
monte dans la meme mesure qu'on voudrait
le faire croire au public, ne peuvent done pas
justitier les prix surfaits de la plupart des
produits du sol national, car la recolte, sauf
les pommes de terre, a ete bonne dans sa
moyenne. Non, dans cette hausse de prix, il
s'agit de speculations, visant ä tirer les plus
gros profits possible. C'est tout au moins

l'impression de quanlile de citadins qui apres
avoir etc servis directemenl pendant des
annees par le paysan producteur out du lout
ä coup s'adresser au marcband intermediaire
pour s'assurer ä grand peine et ä grands frais
leurs provisions d'hiver. C'esl done en
premiere ligne le commerce des intermediaires
qui s'enrichit aux depens de la generalite.
C'est pourquoi aussi de gros contingents (le
la population s'etonnenl que les autorites
restent inactives devant ce spectacle. Quant
ä la fixation des prix normaux el de prix
maximum elle est d'autant moins capable de
parer ä la calamile que cette limitation de la
speculation demesuree n'est pas observee el
que les prix maxima sont journellement de-
passes. Mais les paysans ne sont pas 11011

plus lout ä fail innoneents dans cetle affaire
el l'on en tend raconler ci el lä qu'en ce
moment ils cachenl par egoisme leurs produils
pour les apporter sur le marche plus tard et
ä des prix plus eleves, d'oit il resulte qu'eux
aussi manquent de bonne volonte et ne
tiennent pas compte de la situation precaire
de la population (les villes, quoique 1'agricul-
ture ait ete de tous temps 1'enfant gate de la
maman Helvetie et qu'elle ait par consequent
toute raison de ne pas se desinteresser ilu
sort des autres groupes de la population.

Quiconque parmi les hoteliers a suivi meme
seulement superficiellement la discussion qui
s'est deroulee ces dernieres semaines dans la
presse quotidienne au sujet de noire appro-
visionnement et de la cherte de la vie a vu aise-
ment par les nombreuses voix qui se sont fait
entendre que I'attitude des producteurs et des
intermediaires revele une reelle absence de
scrupules en matiere de commerce et montre
cetle soif de lucre dont nous avons dejä eu ä

nous occuper dans le no. 38 de ce journal,
lorsque nous avons ete forces de protester
contre les agissements de certains fournisseurs
el de cerlaines maisons de gros dont la cupidite

a ete alors stigmatisee comme un grave
danger pour le ravitaillement des hotels. Le
rencherissement artificiel et la retenue des
produits du sol national appartiennent aussi
ä ce chapitre et touchent par leur nature aux
interets de l'hötellerie d'autant plus que celle-
ci est peut-etre le plus fort consommateur
dans ces articles et que par consequent elle
est touchee plus gravement par la hausse des
prix. Rien done de plus nalurel qu'elle suive
d'un ceil particulierement attentif le mouve-
nient des prix sur le marche alimenlaire et
que lä oil des abus se produisent elle eleve la
voix contre eux, qu'il s'agisse de grossiste ou
bien de producteurs et d'inlermediaires. Les
hoteliers accordent ccrtainemonl ä toute
exploitation instauree en vue de benefices un
gain commercial convenable; par contre ils
doivenl protester contre les prix usuraires qui
ont ete exiges de divers cotes cet automne.
II y a lieu nolamment de jeter lc c.ri d'alarme
contre line hausse exageree des denrees
alimentäres d'emploi general dans la population
el il faut en particulier agir en vue d'extirper
le deplorable commerce des intermediaires
dont les tendances ont fait par exemple des
pommes de terre jadis bon marche, des fruits
et des legumes du pays, des produits difTicile-
ment obtenables el absurdemcnt cliers. Ces
tendances ne sauraient ä la longue etre tole-
rees et il faul exiger des autorites qu'elles
prennenl des mesures de nature ä metlre fin
ä 1'efTronlerie des speculaleurs. C'est certes
un grave tort fail au bien-elre general que
cette intercalation entre consommateur et
producleur original d'un tiers profjlard faisanl
grassement scs affaires aux depens des deux
autres.

L'expression de l'opinion publique sur le
ravitaillement a, au dcmeuranl, produit beau-
coup dc bous resultals. Lä ou il y avait bonne
volonte nombre dc gens ont pu apprendre
encore quelque chose de neuf ä cöte de ce
qu'ils savaient dejä sur la question. On a
avant tout appris ä voir enfin quelles enormes
difTicultes il existe ä pourvoir de toules les
clioses necessaires ä la vie meme un petit
peuple sitot qu'il est separe du grand trafic
mondial. Et quoi qu'on eiit pu tres souvent
attendre d'elles des mesures encore plus
energiques on doit neanmoins vouer aux autorites

une admiration reconnaissante pour tout
ce qu'elles ont fait, notamment en ce qui con-
cerne l'approvisionnement du pays en articles
d'importation ditTicilement obtenables. Lä de
nouveau s'est repetee la vieille experience, ä
savoir que seules la eonfiance reciproque et
Faction en comniun entre l'autorite et la
nation peuvent assurer le bien-elre du pays
et (pie nous sommes ä l'abri de tout danger
quand ces deux conditions fundamentales sont
remplies.

La guerre
et les chemins de fer suisses.

La guerre europeenne dechainee au
commencement d'Aoiit 1914 a eu line influence
tuneste sur la situation des entreprises suisses
de transport. En meme temps que partout
se ralentissait le trafic, les maleriaux dc
construction et les matieres necessaires pour
l'exploitation rencherissaient. Un recul Ires
sensible s'est produit dans le mouvement des
etrangers et dans le trafic de transit, qui sont
pour Ja Suisse d'une haute importance. A
partir du second semestre de 1914, le produit
de l'exploitation a diminue et s'est trans-
lorme, pour bien des entreprises, en un deficit.

L'exploitation des chemins de fer suisses
a accuse pendant les annees 1913 ä 1915 les
excedents suivanls:

85,053,969 fr. en 1913
54,715,908 » » 1914
55,630,999 » » 1915

Si l'on eh defalque les produits des Chemins
de fer federaux:

70,315,599 fr. en 1913
48,344,142 » » 1914
50,742,223 » » 1915

il reste comme excedent total pour les autres
chemins de fer (lignes ä voie normale, ä voie
etroite et ä cremaillere):

14,738,370 fr. en 1913
6,371,766 » » 1914
4,888,776 » » 1915

Parmi ces autres chemins de fer, ont eu
des deficits d'exploitation: En 1913: 6 lignes
ä voie normale, 48,994 fr.; 6 lines ä voie
elroite, 55,139 fr.; 1 ligne ä cremaillere, 12,545
francs, soit, pour 13 lignes, 116,678 fr.; en
1914: 10 lignes ä voie normale, 121,263 fr.;
11 lignes ä voie etroile, 112,114 fr.; 4 lignes
ä cremaillere, 80,252 fr., soit, pour 25 lignes,
313,629 fr.; en 1915: 6 lignes ä voie normale,
71,804 fr.; 13 lignes ä voie etroite, 519,151 fr.;
10 lignes a cremaillere, 340,915 fr., soit, pour
29 lignes, 981,870 fr.

En 1915, 29 chemins de fer onl eu des
deficits d'exploitation; leurs recettes ne leur
ont pas permis de payer les interets de leurs
dettes, encore moins d'effectuer les amortisse-
ments contractuels. C'est un fait qui doit
inspirer de grandes apprehensions.

Dejä au commencement de l'automne 1914,
quelques pelites compagnies se sont Irouvees
dans les embarras financiers et hors d'etat
de faire honneur ä leurs engagements au
moyen de leurs receltes d'exploitation. Des
essais de contracter des emprunts dans des
banques echouerent. Lorsqu'alors des
compagnies se virent menacees de demandes en
liquidation (une telle demande avait meme
dejä ete adressee au Tribunal federal), le
Conseil federal se rendit compte de ce que
la liquidation forcee d'une seule compagnie
ne resterait pas un fait isole, qu'au contraire
elle entrainerait la meme catastrophe pour
d'autres entreprises egalement dans la de-
tresse. Des ventes forcees faites pendant la ;

guerre donneraient de pielres resultats et occa-
sionneraient des perles considerables. Toutes
les valeurs suisses'de chemins de fer auraient
ete discreditees. Dans le domaine des chemins
de fer, aussi, il fallait sauvegarder dans la
mesure du possible la situation de noire
economic nationale pendant la guerre.

Ces considerations ont engage le Conseil
federal ä faire usage de ses pouvoirs exlra-
ordinaires pour rendre, le 27 Novembre 1914,
un arrete porlant que toute demande en
liquidation d'une entreprise de cheinin de fer
adressee au Tribunal federal doit etre trans-
mise ä notre Departement des Chemins de fer,
leqnel, apres examen de la situation de la
compagnie, decide s'il faut faire droit ä la
demande ou s'il faut la differer. Dans ce
dernier cas, ce Departement prend les dispositions

necessaires pour empecher notamment
qu'aucun creancier ne soit privilegie.

La mesure sera revoquee apres l'expiration
de la duree des pouvoirs exlraordinaires du
Conseil federal, sauf decision contraire de
l'Assemblee federale.

Cinq demandes en liquidation d'entreprises
de chemins (le fer qui avaient ete adressees
au Tribunal federal onl ete renvoyees par lui
au Departement federal des Chemins de fer.
Dans trois cas, ce Departement a differe
l'ouverlure de la procedure de liquidation et
ordonne la continuation de l'explojtation sous
sa surveillance, ainsi que la suspension provi-
soire de tous paiements qui ne seraient pas
indispensables pour le maintien de l'exploitation.

Dans les deux autres affaires, il n'a pas
encore ete statue sur la demande en
liquidation.



Jusqu'ä present, en Suisse, neuf fois des
chemins de fer out ete declares en faillite
et vendus aux encheres; les pertes qui en sont
resultees pour les creanciers et les actionnaires
se chifTrent comme suit:
1° 1867/1875, Ligne d'ltalie fr. 25,450,000
2° 1864, Jura-Industriel » 13,425,000
3° 1877, Berne-Lucerne » 14,745,000
4° 1879, Rigi-Scheidegg, sans les

hotels » 333,000
5° 1880, Chemin de fer National » 28,838,000
6° 1894, Brienz-Rothorn ...» 1,616,000
7" 1894, Chemin de fer du Monte

Generoso, lre liquid. » 1,562,000
8° 1908, Saignelegier-Glovelier » 2,735,000

Total fr. 88,704,000

La nouvelle affaire, celle du chemin de fer
du Monte Generoso, 2me liquidation, n'est pas
encore reglee.

Personne ne contestera que, pour la grande
majorite de ces lignes, la moins-value reelle
comparable aux frais d'elablissemenl etait
beaucoup plus faible que le montant des

pertes. La vente forcee de chemins de fer
donnerait actuellement des resultats encore
pires, dont souffrirait aussi grandement le
credit du pays. On peut done esperer que les

voix en faveur de la liquidation actuelle de

compagnies cesseront de sc faire entendre.

(La Suisse Economique.)
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Montreux. L'asseinblee generale tie la Societe
ties Hoteliers de Montreux el Environs, convoquee
pour le Mercredi, 8 Novembre, au Kursaal de
Montreux, et presidee par M. A. Emery, a vole la
resolution suivanle: Vu la bausse considerable du
Prix des charbons, la Societe des Hoteliers de
Montreux et Environs decide de faire payer aux clients
des hotels un supplement de 50 centimes par jour
et par chambre, soit: pour chambre ä 1 lit 50
centimes, a 2 lits 1 franc, petit salon 50 centimes.

grand salon 1 franc. Cette resolution enlre en
vigueur le 15 Novembre 1916. Son application
sera soumise au meine contrölc que la convention
des prix minima. Cette mesure est tlejä en
vigueur ä Lausanne, Vevey et ailleurs; Geneve la
Porte ä l'ordre du jour d'une assemblee proehaine-
ment convoquee ä cet etret.
iiBiiiaiiaaiiBiiiiaiiiiiiiiiiiiiiiiaiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiaiaaaiiiiiii
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Das älteste Gasthaus in Deutschland. Albert
Friedenthal berichtet in der bei der Deutschen
Verlags-Anstalt in Stuttgart erscheinenden Zeilschrift
«Ueber Land und Meers von dem kleinen alten
Städtchen Miltenberg a. M„ das als einer der
interessantesten kleinen Orte im mittleren Deutschland
zu bezeichnen ist. Es ist ein winziges Städtchen,
das eigentlich nur aus einer mit zwei Türmen
gezierten Hauptstrasse und einigen Nebenslrassen
und Gässehen besteht. Die Türme stammen aus
den schweren Zeiten des Mittelalters, und viele
der Häuschen mit barocken Giebeln gehören zu
den ältesten in Deutschland. Auch ein Museum
mit römischen Altertümern ist vorbanden; die
grösste Sehenswürdigkeit des Ortes aber ist der
sog. «Riesenhof», der älteste bis auf unsere Tage
erhaltene deutsche Gasthof. Wie aus dem
Stadtarchiv hervorgeht, wurde dieses Gasthaus im Jahre
1160 erbaut und erlangle bald einen weitverbreiteten

Ruhm als bevorzugte Zechstube des Adels und
Herberge für durchreisende Fürsten. Unter
anderen haben Kaiser Friedrich I., Ludwig der Bayer
und Karl IV. den «Riesenhof» besucht. Uebcrhaupt
ist dieses älteste deutsche Gasthaus ganz
ausserordentlich reich an historischen Erinnerungen,
denn das Städtchen Miltenberg spielte zur Zeit der
Bauernkriege eine ziemlich bedeutende Rolle. Man
braucht nur daran zu denken, dass Goethe in
seinem «Götz von Berlichingen» den Knappen Georg
in Miltenberg sterben lässt. Auch Martin Luther
stattete dem Gasthof einen Besuch ab, und zwar
übernachtete er dort im Jahre 1518, und bei dieser
Gelegenheit spielte sich eine wichtige Episode im
«Riesenhof» ab. Dort hielt sich nämlich auch der
lutherfeindliche Schenk Eberhard von Erbach auf,
um Luther abzufangen. Als er aber nachts, so
heisst es in der Ueberlieferung, die Stimme eines
Betenden vernahm, wurde er von der tiefen
Andacht des unsichtbaren Beters ergriffen, so dass er
sofort am nächsten Morgen den frommen Mann
aufsuchte. Als er zu seinem grossen Staunen
erfuhr, dass es kein anderer als Martin Luther sei,

gestand er ihm zerknirscht seine böse Absicht und
wurde vom selben Tage ab einer der treuesten
Anhänger der neuen Lehre. Im übrigen hielt der
rilterschal'tliche Adel im Riesenhof seine
bestimmten Zechtage ab. wobei er von der Stadl
einen «freien Trunk» erhielt, jedoch oft. da er
weit über dieses Mass hinausging, von der Bürgerschaft

ausgelöst werden musste. Mit der Zeil nahmen

die Ansprüche zu. die Zahl der in Mittenberg
einkehrenden Fremden vermehrte sich, und so
wurde der «Riesenhof» im Jahre 1590 durch einen
Umbau erweitert, wozu er als Fürstenherberge
eine staatliche Unterstützung von 100 Eichenstämmen

erhielt. Dieser Neubau steht noch heute in
dem Oertchen, er hat drei Stockwerke und einen
Zwische'nstock im Hauptbau und drei weitere
Stockwerke in dein spitz zulaufenden aufgesetzten
Giebel. Der Bau ist ein deutsches Kunstdenkmal
von hohem Wert, besonders schön ist das Treppenhaus,

das vorzüglich erhalten ist. Im Jahre 1655
nahm auch die Königin Christine mit einem Tross
von 100 Pferden im «Riesenhof» Quartier. Unter
den andern berühmtesten Gästen des Hauses sind
noch zu nennen der König von Ungarn und Böhmen

im Jahre 1658, der Herzog von Marlborough
1704, Kaiser Karl VI. 1711, und wahrscheinlich hat
auch Prinz Eugen dort übernachtet, als er 1734
mit 40,000 Mann durch Miltenberg gegen Frankreich

zog.
«Junge Saatvögel». Eine hübsche Umschreibung

stellt die Bezeichnung «junge Saatvögel» dar, die
man jetzt vielfach in Läden und Gastwirtschaften
Deutschlands antrifft. Die «jungen Saatvögel» sind
nichts anderes als Krähen, die so mancher jetzt in
der Zeit des durch den Krieg hervorgerufenen
Fleischmangels schätzen gelernt hat. Viele, die
sich eine gebratene Krähe geleistet haben,
versichern, dass das Fleisch sehr wohlschmeckend ist
und dem junger Hiilmer gleicht. In einer Gegend
Deutschlands wurde schon vor dem Kriege die
Krähe gern gegessen: an der oslpreussisehen Küste
an der Kurischen und Friesischen Nehrung. Es findet

dort im Herbst, vom Oktober bis in den
Dezember hinein, ein starker Krähenzug statt, und die
dortige arme Fischerbevölkerung übt hier mit grossem

Eifer den Krähen fang aus. Passarge beschreibt
ihn folgendermassen :«Es wird auf der Heide ein
langes Zugnetz ausgebreitet und an einer Längsseite
mit Pflöcken auf dem Boden befestigt. Die beiden

' schmalen Seiten werden durch Stangen
ausgespannt. Es gehen von diesen schmalen Netzenden
Taue aus, die in eine aus Fichtenzweigen gebildete
Hütte laufen; darin befindet sich der Krähenfänger.

Auf das ausgebreitete Netz werden als
Köder Fische geschüttet, neben diesem Köder wer¬

den auch ein paar Krähen angebunden. Sobald die
ziehenden Krähen sich auf die Fische niederlassen,
zieht der Fänger in seiner Hütte die Stricke mit
einem starken Ruck an, die an den Enden befindlichen

Stangen bewirken, dass sich das Netz der
ganzen Länge nach erhebt, übersehlägt u. die
überraschten Krähen bedeckt. Auf diese Weise fangen
die Nehringer an einem Tage oft zwölf Dutzend
Krähen und mehr; sie müssen es sich dafür
gefallen lassen, von den reichen Bewohnern der
litauischen Nehrung als Krähenfresser verschrien
zu werden.» Der Spitzname lautet in Wirklichkeit
Krajebieter (Krähenbeisser), und er bezieht sich
darauf, da die Vogelfänger den gefangenen Vögeln
durch einen Riss in die Augengegend die
Hirnschale eindrücken und sie so augenblicklieh töten.
Die Aögel werden gerupft und in der Umgegend
zum Verkaut gebracht. Vor dem Kriege stellte sich
der Preis für eine solche Krähe auf 10—15 Pfg.:
da jetzt die Preise erheblich in die Höhe gestiegen
sind, stellt sich der Krähenfang für die dortige
I'ischerbevölkerung als ein ganz einträgliches
Geschäft dar. Die Ledern der gefangenen Krähen
werden zum Stopfen der Betten verwandt. EinTeil der Tiere wird nicht zum Verkauf verbracht,
diese werden in Fässern mit Salz eingepökelt, so
dass also dadurch die Fischer eine billige
Fleischnahrung für den Winter erhalten. Da die Krähen
sehr scheu und vorsichtig sind, wird das auf dem
Boden liegende, zu ihrem Fang bestimmte Netz
leicht mit Sand bedeckt, um sie nicht misstrauisch
zu machen. Die als Köder dienenden Fische werden

gewöhnlich am Fangnelz befestigt, da sie sonst
durch die Krähen fortgetragen würden. Da in vielen

andern Gegenden Deutschlands sich in der
Ilerbstzeit die Krähen ebenfalls in grossen Massen
einfinden, ist es nicht ausgeschlossen, dass jetzt
auch dort der Krähenfang sieli allmählich in
derselben Weise einbürgern wird wie an der
oslpreussisehen Küste.

Les mödailles de mörite
pour employes

peuvent, dorönavant, etre commandoes en tout
temps. Terme de livraison 15 jours.
Pour 5 ä 10 annOes de service mOdaille ou brooho bronoi

„ 10 ä 15 „ n n n „„ d'argent
„ 15 ä 20

B B n n „ „ d'or
„ 20 annöes ou plus une montre en or.

Bulletin de commande k disposition au
Bureau central.

Offene Stellen«Empiois vacants

Für Inserate Mitglieder Nichtmitglleder
bis ZU 8 Zeilen wtn Hit Unter Chtffrt

werden berechnet berechnet Adrette Schwei! Autltnd

Erstmalige Insertion Fr. 2.— Fr. 3.— Fr. 3.50 Fr. 4.—
Jedeununterbroch.Wiederhol. „ 1.— „ 2.— „ 2.50 3.—

Mehrzeilen werden bei der erstmaligen Insertion mit je 50 Cts. und
bei Wiederholungen mit je 25 Cts. Zuschlag berechnet.

Die Spesen für Beförderung eingehender Offerten sind in den
Preisen für Nichtmitglieder inbegriffen.

Belegnummern werden nur an Nichtabonnenten und nur nach
der ersten Insertion verabfolgt.

Durch Besdiluss der Generalversammlung des
Schweizer Hotelier-Vereins 1st den Mitgliedern
empfohlen worden, denjenigen Stellesuchenden,
welche die Fachschule in Cour-Lausanne be¬

sucht haben, den Vorzug zu geben.

Par decision de l'Assembl£e generale de la
Socl6i£ Suisse des Hoteliers, II a ele recommande
aux soci£iaires, quand Iis oni besoin de
personnel, de donner la pr£f£rence ä ceux des
postulants qui auront fr£queni£ l'Ecole pro¬

fessionelle de Cour-Lausanne.

Chef de culslne. Gesucht nach TIebersee, für Frühjahr 1917,
fllr Hotel I Banges, ein tüchtiger Koch im Alter von 30 Jahren

(Schweizer bevorzugt). Bewerber muss im Stande sein, ein grösseres

KUchenpersonal, alles Eingeborene, welche die enropltisehe
Küehe erlernt haben, zu leiten nnd selbst mitarbeiten. Kontraktdauer

3 Jahre, freie Ausreise II. Klasse ger Dampfer von Marseille.
Freie Rückreise nach abgelaufenem 3 jährigem Kontrakt. Gebalt
1ml. Jahre mex. g 150 —, im 2. Jahre mei. g 175.— und im 3. Jahre
mex. g 200.— per Monat, sowie freie Station und Wasche.
Nebenverdienet ist mit der Stelle nicht verbunden. Bewerber, welche
bereits in grösseren Betrieben tätig waren, werden gebeten, ihre
Offerten nebst Zeugnisabschriften, Referenzen und Bild zur
Weiterbeförderung an Apotheker Carl Mildner in Binningen-Basel, welcher
auch nähere Auskunft Uber die Stelle erteilt, zu senden. Engagement

erfolgt auf telegraphischem Wege 1695

Gesucht: Chefkoch und Hilfskoch für Fabrikkantine.
Gut bezahlte Stellen. Eintritt 15. November. Offerten unter

Chiffre M 7640 Y an Publicitas A.-G., Bern. 55

Gesucht: Seriöser, tüchtiger Küchenchef, der auch die
Patisserie beherrscht, für erstkl. Sanatorium, in Jahresstelle;

ferner ein junger Pütissier-Alde de cuisine, in Entremets
gut bewandert. Offerten mit Zeugnisabschriften, Bild und
Angaben über die Militärverhältnisse an Direktor Steenaerts,
Platzsanatorium, Davos-Platz. 17U2

Koch. Für ein Passantenhotel-Pension wird ein selbständiger,
tüchtiger, sparsamer Koch gesucht. Salär Fr. 120 bei freier

6tation. Jahresstelle. Eintritt baldigst. Chiffre 1703

Köchin oder jüngerer Koch zu baldigem Eintritt für Bestau-
rant nach Basel gesucht. Offerten mit Zeugniscopien,

Altersangahe und Gehaltsansprüchen erbeten. Chiffre 1683

Oberkellner gesucht in Hotel ersten Banges nach Lugano.
Tüchtigem Chef de rang, der auf Jahiesstelle reflektiert, ist

Gelegenheit geboten zu avancieren. Chiffre 1686

On demande dans hötel de 1er ordre de la Suisse romande:
1 Apprenti sommelier on Sommeller volontaire

et nn Cafetier. Entrde immediate. Chiffre 1704

HotelfachschulB in Cour-Lausanne

des Schweizer Hotelier-Vereins.

Vorbereitungskurs von Smonatiger Dauer

für interne Zöglinge männlichen
Geschlechts im Alter von 16 bis 18 Jahren.

3 Kochkurse von 4 monatiger Dauer für
Teilnehmer beiderlei Geschlechts.

Höherer Fachkurs von 6 monatiger Dauer
für Teilnehmer beiderlei Geschlechts. —
Eintrittsalter: 22 Jahre im Minimum.

Durch Beschluss der Generalversammlung
des Schweizer Hotelier-Vereins ist den
Mitgliedern empfohlen worden, denjenigen
Stellesuchenden, welche die Fachschule in Cour-' •
Lausanne besucht haben, den Vorzug zu geben.

Gratisprospekt und nähere Auskunft durch
die Direktion der Hotelfachschule in Cour-
Lausanne.

ft****************

StBilengesucIiE "Demandes de places

Bis zu 6 Zeilen. Jede Mehrzelle 25 Cts. Zuschlag.
Schweiz Ausland

Erstmalige Insertion (bis zu 6 Zeilen)... Fr. 2.— Fr. 2.50
Jede ununterbrochene Wiederholung „ 1.— „ 1.50

Die Spesen für Beförderung eingehender Offerten sind in
obigen Preisen inbegriffen.

Postmarken werden an Zahlungsstatt nicht an«
genommen. — Vorausbezahlung erforderlich.
Kostenfreie Einzahlung in der Schweiz an

Postcheckbureau V Konto 85. Ausland per Mandat.
Nachbestellungen ist die Inserat-Chiffre beizufügen.
Belegnummern werden nur an Nichtabonnenten und nur

nach der ersten Insertion verabfolgt.

Buchhalterin. Junge, gebildete Tochter, der 3 Hauptsprachen
mächtig, in Stenographie und Maschinenschreiben bewandert,

sucht Stelle als Buchhalterin in besseres Hotel, würde event,
nebenbei im Saal mithelfen. Prima Zeugnisse, sowie Diplom der
Handelsschule und Photo zur Verfügung. Eintritt nach Belieben.

Chiffre 448

Bureaustelle. Junger Mann aus guter Familie, der eine
Kochlehrzelt absolvierte, Kellerdienst machte und mit

Bureauarbeiten bestens vertraut ist, sucht Stelle in Hotelbureau.
Chiffre 471

Bureauvolontärln. Junge Bündnerin, der drei Landes¬
sprachen mächtig, sucht Stelle als Bureauvolontärln. Ch. 486

Chef de röception-DIrektor, Schweizer, durch iu allen
Zweigen, sprachenmUohtlg, gute Erscheinung, sucht Engagement

in gutes Hotel. In- oder Ausland. Chiffre 451

Direktor, 30 Jahre alt, gut präsentierend, verheiratet, seit
langer Zeit an der Spitze eines grossen Personals in Passanten

hotel, 3 Haupt8pr iu Kiiche, Rest, und Bureau versiert, gute
Zeugnisse, sucht Engagement für 1. Januar oder später. Deutsche
Schweiz bevorzugt. Adresse: Söllner, Villa Saphir, avenue Dapples,
Lausanne. 418

Direktor, Schweizer, militärfrei, Bpraohen- und fachkundig,
mit prima Referenzen, sucht Saison- oder Jahrssstelle im In-

oder Ausland, event, als Sekretär Kassier oder auch als Rempla-
C&nt. Offerten uater Chiffre Z. 0. 4989 befördert die Annoncen-
Expedition Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34. 667

Direktor. Schweizer, 38 Jahre, sucht Engagement als Hotel¬
oder Restaurant-Direktor, wenn möglich Jahresstelle.

Chiffre 458

Secretaire (Urne). Jeuue homme, Suisse fr&ngais, 18 ans,
parlant bien l'&nglais et Tallemand, ayant fait le service de

salle et volontaire de bureau, demande engagement de deuxiöme
secretaire. Chiffre 470

Secr£taire~VoIonta!re. Jeuue bomme, connaissant trois
langnes, ayant fait sa pratique en cuisine et dans le service,

cherche place comme secret&ire-volontaire en Suisse ou ä Tdtranger.
Certificate ä disposition. Chiffre 478

Sekretär. Junger Mann, Schweizer, 23 Jahre, sucht bei be¬
scheidenen Ansprüchen Stelle. Beherrscht die 3 Hauptsprachen.

Würde event auch Jahresstelle anuehmen. Chiffre 456

Sekretär, junger Schweizer, m. Handelsschulbildung, sprachen¬
kundig, sncht Stelle für sofort oder für die Wintersaison.

Gute Zeugnisse u. Referenzen. Bescheidene Ansprüche. Ch. 367

Sekretär-Chef de" reception, Schweizer, 27 Jahre alt,
kaufmännisch gebildet, mit 12jähriger Hotel-Praxis,

Dreisprachen-Korrespondent, sucht passendes Engagement ]n Jahresoder

Saisonbetrieb. Erstklassige Referenzen. Chiffre 406

Sekretär-Chef de reception-Kassier, Schweizer, 21J.,
militärfrei, sucht Stelle in erstkl. Haus. Prima Referenzen.

Deutsch, franz. und englisch. Chiffre 447

Sekretär - Kassler - Aide de reception. Schweizer,
27 Jahre, der vier Hauptsprachen mächtig, kaufm. gebildet

und in allen Zweigen der Hotelerie bewandert, sucht Stelle für
den Winter. Prima Referenzen. Chiffre 387

Sekretär-Kontrolleur. Schweizer, militärfrei, 32 Jahre alt,
4 Hauptsprachen, kaufmännisch gebildet, mit sämtlichen

Bureauarbeiten vertraut, sucht, gestützt auf prima Referenzen,
Saison- oder Jahressteile. Chiffre 288

Sekretärin-Gouvernante generale. Tochter, geset/.ten
Alters, in allen Teilen des Hotelfaches durchaus tüchtig und

erfahren, sowie der drei Hauptsprachen mächtig, sucht passendes
Engagement. Gute Zeugnisse und Referenzen. Chiffre 483
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Barman, mit langjähriger Praxis, vier Sprachen, sucht Enga¬
gement für kommende Wintersaison, event, auch für Jahresstelle.

Chiffre 46t

aitre d'hötel, Suisse, 34 ans, exempte du service militaire,
capable et serlenx, cherche place. Oertiflcats ä disposition.

Chiffre 463
M

M aitre d'hötel, Suisse, 33 aus, bon restaurateur, parlant
trfcs bien les trois langnes, muni de bonnes references, cherche

engagement pour la saison d'hiver ou ä l'annäe. Chiffre 475

Maitre d'hötel, Hollandais, 28 aus, bien capable et serieux,
parlant quatre langnes, cherche engagement pour l'hiver ou

place ä l'annee. Bonnes references h disposition. Adresser ofires
sous ch. B. L. 6364 ä Tagence de publ. Rud. Mosse, Bäle. BL 6364 cpt.

Oberkellner. Junger Chef de rang, Schweizer, militärfrei,
der 3 Hauptsprachen mächtig, sucht passende Stelle per sofort.

Chiffre 462

Oberkellner. Schweizer, 38 Jahre alt, sucht Oberkellnerstelle.
Ist auch in Bureau und Reception bewandett. Chiffre 460

Oberkellner, Schweizer, gewissenhafter und seriöser Fach¬
mann, die 3 Hauptsprachen sprechend, auch in den Bureati-

arbeiten bestens bewandert, sucht, gestützt auf prima Referenzen,
Saison- oder Jahresstelle Im In- oder Ausland. Chiffre 395

Oberkellner. Tüchtiger, sprachenkundiger, Schweizer, Ober¬
kellner-Chef de service sncht dauernde event, auch Aushilfs-

stelle. Gute Zeugnisse uud Photo zu Diensten. Chiffre 457

Oberkellner, Schweizer, 35jährig, militärfrei, präsentabler
seriöser, tüchtiger und erfahrener Fachmann, 3 Sprachen

sucht Saison- oder Jahresstelle. Chiffre 441

Obersaaltochter, deutsch, französisch u. englisch sprechend,
sucht, gestützt auf prima Zeugnisse, passendes Engagement,

event, als alleinige Saaltochter, Gouvernante d'economat oder
sonstigen Vertrauensposten. Chiffre 428

Obersaaltochter, gesetzten Alters, sprachenkundig, tüchtig
im Service, mit guten Vorkenntnissen in der Buchhaltung,

sucht passendes Engagement in gutgehendes notel. Chiffre 412

Obersaaltochter, gesetzten Alters, im Uotelfach tüchtig,
der 3 Hauptsprachen mächtig, sucht, gestützt auf Zeugnisse

aus bessern Häusern, passendes Engagement. Chiffre 450

Obersaaltochter, gesetzten Alters, tüchtig und gewandt
im Service, 3 Hanptsprachen mächtig, mit prima Zeugnissen,

sucht Engagement für den AVinter in gutes Haus. Chiffre 411

Obersaaltochter, flott präsentierend, sprachenkundig, sucht
Stelle in Hotel, Contiserie oder Bahnhofrestaurant II. Klasse.

Chiffre 477

Saallehrtochter. Junge Tochter, deutsch und französisch
sprechend, sucht auf kommende Wintersaison Stelle wo sie

den Saalservice gründlich erlernen könnte. Chiffre 445

Saaltoch.ter. Junge Tochter, sprachenkundig, im Saal- und
Zimmerdienst tüchtig, sucht Engagement auf Dezember.

Chiffre 434

Serviertochter sucht Stelle für Saal oder Restaurant in
besseres Hotel. Spricht deutsch und französisch. Zeugnisse

zu Diensten. Chiffre 433

Saaltochter. Seriöse Tochter, der 3 Hauptsprachen mächtig,
sucht Stelle als alleinige oder I. Saaltochter. Eintritt

baldmöglichst. Chiffre 484

Serviertochter, 4 Sprachen, servicegewandt, sucht Stelle in
Hotel oder Restaurant. Chiffre 476

Serviertochter, tüchtige, zuverlässige, deutsch und franz.
sprechend, sucht Stelle für Saal- oder Etagens^rvice. Ch. 480

Serviertochter. Junge Graubündnerin, der drei Landes¬
sprachen mächtig, sucht Steile für sofort als Serviertochrer

in Hotel, Tea room oder event, auch Restaurant. Chiffre 404

Sommelier d'ötage, 27 ans, exemptö du service nrütaire,
parlant les trois langues, ayant travaille dans des maisons

de tout premier ordre, döaire place pour la saison ou ä l'annee.
Adresse: Louis Safarovic, poste restaute, Montreux. 438
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Aide de cuisine. Junger Koch sucht Aidestelle in der
franz. Schweiz. Eintritt sofort oder nach Uebereinkunft.

Gute Referenzen. Chiffre 435

Aide de cuisine. Junger, tüchtiger Koch, 21 Jahre, sucht
Stelle als Aide. Eintritt sofort oder nach Uebereinkunft.

Chiffre 449

Chef de Culslne, tüchtig und erfahren, durchaus solid und
sparsam, mit piima Empfehlungen, auch in Sanatorium tätig

gewesen, sucht Stelle in besserem Hotel-Pension oder Sanatorium,
per 1. Dezember. Chiffre 439

Chef de culslne, 32 Jahre, Schweizer, militärfrei, in allen
Partien bewandert, sucht Jahres- oder Saisonstelle als Chef

oder Cbef de partie. Chiffre 425

Chef de cuisine, z. Z. in Hotel mit 260 Internierten tätig,
sucht anderwäriig Engagement. Ia. Zeugoisse zu Diensten.

Eintritt kann event, sofort erfolgen. Chiffre 482

Chef de cuisine, Suisse, 38 anB, libre da service militaire,
mnni de serieuses references, cherche engagement fponr la

saison d'hiver ou ä l'annee. Chiffre 474

Chef de cuisine, 42 Jahre alt, sparsam, mit besten Refe¬
renzen von In- nnd Auslande, sucht baldigst Stelle in mittel-

grosses Hotel, Saison- oder Jahresgeschäft. Chiffre 488

Commis ou Aide-cuislnier cherche piace poor entrer de
suite. Certificate h .disposition. S'adresser ä Alfred Schillig,

Pension Müller, Locarno. 479

r"fcui8iniöre-Chef demande engagement.
Chiffre 440

Economat- oder Officegouvernante. Fräulein gesetzten
Alters, Deutsche, französisch sprechend, iin Hotelfach erfahren,

sacht Stelle als Gouvernante, für Economat oder Office,
event, als Kassierin des Restaurants oder als Buffetdame. Zeugnisse

zu Diensten. Chiffre 436

Koch, junger, sucht Eogagement. Eintritt nach Belieben.
Prima Zeugnisse stehen zur Verfügung. Chiffre 446

Koch. Hotelier der franz. Schweiz 6ucht fUr jungen, tüchtigen
Koch, Stelle neben Chef in gutem Hause. Eintritt sofort oder

nach Uebereinkunft. Offerten mit Gehaltsangaben erbeten.
Chiffre 472

Kam ua. JÄöre, Schweizer, militärfrei, In Entremets auohtüchtig, sucht Engageinont per- Mitte Dnzamber evont. früher.
Chiffre 473

Küchenchef, in Kostaurajlon und Table d'höte durchaus lie-naudert, sucht Stellung auf Ende November oder anfangsDezember. Offerten unter Ch. Mc 7857 Y an Publicitas A. G. Bern. r,7

KÜfeinfnnKnct«'hlUchtlHer: der einfacl>en sowohl wie In derIX feinen hüehe bewandert, sucht per sofort Stelle. Chiffre 481

ökonomischer Arbeiter, wünschtStelle. Salaransprüche der Zeit entsprechend. Chiffre 488

PÄÄ»«- zuverlässiger Arbeiter, bereits als Chef-
snlehH, In Vs r?L'wese"' s,ucht Saison- oder Jahresstelle als
bereitwil ^st ,,Ze"«ni8Be ''<>« In- und Auslandes sowie PhotoBereitwilligst zur Verfügung. Chiffre 443

P^|,alnR8tmnnEn,'emeü®^' trdB Sl5rieu3c ouvrier, cherche place
Affe 2t L. maison. References et certificate ä disposition.Age ^ ana' Chiffre 432

P'tagengouvernante, tüchtig und zuverlässig, welche gutinit GüBten umgehen kann, sucht Engagement für die Winter-
„nlf0-?' eve: auch als Gen«algouvernante. Erstkl. Referenzenund Zeugnisse. Chiffre 170

ptagen- Oder Economatgouvernante. Tochter, ge-L- setzten Alters, die vi*r Hauptsprachen Bpreehend, sucht
Engagement als Etagen- oder Economatgonvernante. Zeugnisse undPhoto zu Diensten. Offerten nnter Chiffre B. Z. 6340 befördert die
Annoncen-Expediiion Rudolf Mosse, Basel. 38

EtS6,?n!£el!lne'- Junger Schweizer, der franz., dentsohen nnditalienischen Sprache mächtig, mit Kenntnis der Küche,service und etwas Bureau, sucht Stelle nach Frankreich oderder franz. Schweiz. Eintritt nach Öolieben. Offerten unter ChiffreZ. Hp. 4858 befördert die Annoncen-Expedition Rudolf Mosse, ZUrich.
Limmatquai 34. 34

Femmes de Chambres (2), Suissesses francalses, chorchent
place de suite dans meine hötel. Bons certificate et photo Ii

disposition. Adresser offres ä E. Chrlstlnat ä Guävaux Vully, Vaud. 3)
I Ingöra (I), in ihrem Fache tüchtig, sticht passende Jahres-

event. Saisonstelle. Chiffre 467
I ingöre (Irc), SuisBesse, avec bonnes röfdrences, cherchel_ place. Adresse: C. Donna, Grand-Bazar, Montana sur Sierre
(Valais). 3.0

I Ingöre, junge, die auch servieren kann, sucht baldiges En-
I— gagement in Hotel oder Sanatorium. Würde event. TauchStolle annehmen als Saaltochter in kleineres Haus. Gute Zeugnisse

zn Diensten. Chiffre 453
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/-»onclerge. Schwelzer.mllitärfrel, 35 Jahre alt, 4 Hanptsprachen,O im Service durchaus bewandert, mit prima Referenzen, sucht
Saison- oder Jahresstelle. Chiffre 287

/""»oncierge, 28 Jahre alt, der vier Hauptsprachen kundig, gutO präsentierend, im Besitze von guten Zeugnissen, sucht Stelle
als solchen, oder als Condueteur in grösseres Haus. Chiffre 485

poncierge - Condueteur, Schweizer, gesetzten Alters.L/ 3 IlauptBprachen, mit guten Referenzen sucht Stelle. Ch. 486

ponclerge-Conducteur, event, alleiniger Portier, 26 Jahre0 alt, der 4 Hauptsprachen mächtig, sucht Saison- oder Jahresstelle
für sofort oder später. Prima Zeugnisse zu Dlensteu. Ch. 4t4

ponclerge - Condueteur, 30 Jahre, ganz militärfrei,Lj sprachenkundig, mit langjährigen Referenzen, sucht tiaisou-
oder Jahresstelle. Chiffre 437

Condueteur, Suisse, parlant les langues, cherehe sitnatlon
comme condueteur, liftler ou portier d'ötage. ..Chiffre 465
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r^hepaar, jüngeres, ohne Kinder, sucht Stellung. Mann ist
EL Gärtner, militärfrei, 28 Jahre alt. Frau Ist Wasch- und
Glätterin. Gefl. Ofleiten unter Ch. M 6303 Lr. an die Publicitas A.-G.,
Luzern. 54

Gouvernante, Schweizerin, die 3 Hauptsprachen sprechend,
im Ilotelfaoh tüchtig und selbständig, sacht Saison- oder

Jahresstelle als Etagen- oder Lingerie oder Buanderiegouvernante.
für sofort oder später. Lohn nach Uebereinkunft. Chiffre 442

Gouvernante~Anfängerln. Seriöse Tochter, ges. Alters,
im Etagenservice erfahien, die gut mit Gästen umgehen kann,

sucht Stelle als Anfangsgouvernanto-Stütze der Uaasfran in gntes
Hotel. Chiffre 432

Mädchen vom Lande, deutsch und französisch sprechend, das
die Hotelfachschule in Zürich absolviert, wünscht Stelle in

Hotel oder besseres Restaurant. Eintritt sofort. Oflerten unter
Chiffre Z. U. 6145 befördert die Annoncen-Expedition Rudolf Mosse,
Zürich, Limmatquai 34. 4)

Nachtwächter, ledig, militärfrei, geset/.ten Alters, im
Nachtdienst erfahren, sucht Saison- oder Jahresstelle.

Chiffre 444

Stütze der Hausfrau. Junge Tochter, bis jetzt als Saal¬
tochter tätig, wünscht Stelle als Stutze der Hausfrau event,

als Economatvolontärin. Chiffre 458


	

